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Vorbemerkung 

Die hier vorgelegte Studie darf nicht als a,bgeschlossener Dis

kussionsbeitra,g zum Thema "Arbeiter und Aufstieg" verstanden 

werden. Aufgabe der Arbeit konnte es lediglich sein, das vorlie

gende Datenma.terial zu sichten und auf' dieser Grundlage erste 
Überlegungen anzustellen, die 3,ls Ausgangspunkt .für weitere, ge

zielte Untersuchungen dienen können. 

Der Zeitpunkt unseres Vorhabens W3X insofern ungünstig, als im 

Augenblick eine Reihe von Forschungsvorhaben laufen, von denen 

zu erwarten steht, daß sie Daten liefern werden, durch die einige 
der Lücken, die bei unserer Materialdurchsicht offen bleiben 

mußten, Goschloscen werden. Dies gilt insbesondere für die Unter

suchung über ~erufslebensläufe bei männlichen Erwerbspersonen, die 

im Institut für Arbeitsmarkt- und ~erufsforschung der Bundesanstalt 
für Arbeit, Erlangen, durchgeführt werden, sowie das Projekt ~e

rufsvorbereitung und berufliche Autonomie des Instituts .für ~il

dungsforschung in der ~Lax-Planck-Gesellschaft,~erlin. 

Da einerseits die Vorlage von Ergebnissen dieser Untersuchungen 
noch einige Zeit in Anspruch nehmen wird, da andererseits eine Rei

he von Forschungsvorhaben vorbereitet werden, die sich direkt oder 

indirekt auf die hier angesprochene Problematik beziehen, ersohien 
trotz der ungünstigen l1aterialbasis ein solcher Prozeß der Vorklä

rung notwendig und sinnvoll. 

Die Studie wurde mit Mitteln der Deutsohen Forschungsgemeinschaft 
gefördert. 

München, im Juli 1971	 InSmIfU! FÜR SOZIALlfISS~I
SOIIAFTLICI-IT] FORSCrnnm 1n.V. 

Friedrich Ueltz Gart Schmidt 
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I, E1nleitunp. 

Das Selbstverständnis der bürgerlichen kapitalistischen Gesell 

schaft - die sich treffend gekennzeichnet sieht in den Formeln 

"offene", "pluralistische" oder "nivellierte" Gesellschaft wie 

auch mit der Formel "Leistungsgesellschaft" - schließt ein die 

Möglichkeit und ständige Realisierung von Mobilität zwischen 

den sozialen Schichten als Voraussetzung der gesellschaftlichen 
lStabilität und Entwicklung. )
 

Leistung, nur noch Leistung - so impliziert es die Vorstellung
 

der "offenen Leistungsgesellschaft" - soll als sozialer Bewer


tungsmaßstab gültig sein. Andererseits aber meint die These zu


nehmender IINivellierungfl2 ) der Gesellschaft, daß in wachsendem
 

Maße Unterschiede in den Arbeits- und Lebensbedingungen der ein


zelnen Schichten verschwinden werden.
 

Aufstieg wird also sowohl als - notwendiger - Integrationsmecha


nismus gefaßt, wie andererseits in seiner Bedeutung - als Wechsel
 

von Lebenssituationen - als tendenziell abnehmend gedacht. Dem
 

bürgerlichen Konzept der "offenen Leistungsgesellschaft1! entspricht
 

ein spezifisches Verständnis des "richtigen" Lebens, der "richti 


gen" Lebensorientierung des einzelnen:
 

Die "klassische" bürgerliche Auffassung des 19. Jahrhunderts ver


steht das Leben als eine innere Entwicklung. Auch die matGrielle
 

Existenz wird unter dem Leitbild der Entwicklung gesehen. Fort


kommen in materieller und gesellschaftlicher Beziehung, Aufstieg,
 

sei es innerhalb eines }1enschenlebens, sei es von Generation zu
 

Generation, ist das bestimmende Thema des Illiberalen;; Bürgertums.
 

Es gibt nur Aufsteigen, "Stillstand ist Abstieg" in einer Zeit
 

der allgemeinen Entwicklung.
 

l)Das wird deutlich auch noch in einführenden Lehrbüchern der So
ziologie - wie z. B. K.IiI. Bolte, "Deutsche Gesellschaft im Wandel", 
1966, S.29 f., wo "starke innere Dynamik" - insbesondere auch 
"ein hoher Grad von lVlobilität"- als neues Strukturmerkmal gegen
wärtiger Gesellschaft gefaßt ist. 

2)Wie in Deutschland vor allem von Schelsky vertreten. 
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Diese Entwicklung - sei sie innerlich, sei sie äußerlich wird 

als Ausfluß individuellen Strebens verstanden. So sind es im 

Bildungsroman des 19. Jahrhunderts nicht gesellschaftliche Kräf

te, soziale Einflüsse, die den Helden bilden, es ist vielmehr 

sein Streben, das ihn weiterbringt. Die Umwelt regt an, hemmt, 

erschwert diesen Prozeß, sie ist aber nicht die eigentlich bil

dende Kraft. 

Die Aufstiegsgläubigkeit des liberalen Bürgertums entspricht 

dem allgemeinen Fortschrittsglauben des 19. Jahrhunderts. Zwei

fellos wurde sie auch durch die persönlichen Erfahrungen großer 

Teile des Bürgertums getragen. Man konnte wirklich seines'Ulük

kes Schmied" sein - wenn man von einer gewissen Ausgangsbasis 

starten konnte. 

Diese Ausgangsbasis freilich war nicht für alle T'Ütglieder der 

bürgerlichen Gesellschaft in gleicher Weise gegeben. Soziale 

Ungleichheit aufgrund unterschiedlicher Startbedingungen war 

Strukturmerkmal der Gesellschaft. Die jeweilige Ausgangsbasis 

für die Möglichkeiten des individuellen Fortkommens wie die Zuge

hörigkeit zu den verschiedenen sozialen Schichten War entscheidend 

bestimmt durch die jeweilige Stellung im Produktionsprozeß. Hier 

unterschied sich der Arbeiter deutlich von anderen gesellschaft

lichen Gruppen. 

Arbeitersein war augenfällig: Es war geknüpft an eine besondere, 

gemessen an Lärm, Sauberkeit und gegenständlicher Umgebung meist 

relativ unfreundlicher Arbeitssituation, an besondere, meist 

im Hinblick auf körperliche Arbeit gestaltete Kleidung (Arbeits

kleidung), an meist direkte, personidentifizierende Arbeits

und Verhaltenskontrollen etc. 

Arbeitersein bedeutete aber auch: Empfindlich weniger Sicherung 

im Krankheitsfall, hohe berufliche Unsicherheit für viele Ar

beiter, Aussicht auf Aufstieg nur für wenige Arteiter und dann 

meist nur in sehr engen Grenzen. 
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Geht man aus von strukturellen Merkmalen der kapitalistischen 

industriellen Gesellschaft, so liegt folgende These nahe: Trotz 

erstarkender Gewerkschaften und trotz der "human relation"-Bewe

gung hieß Arbeitersein auch Mitte des 20. Jahrhunderts in der 

Regel eine Abstufung gegenüber Nicht-Arbeitern, war Arbeitersein 

gekennzeichnet durch ein hohes - vor allem vergleichsweise höhe

res - Haß an Ausgeliefertsein gegenüber Risiken, durch eine 

relativ große Einschränkung von beruflichen und außerberufli

chen Lebenschancen. 

Die besondere kollektive Situation der Arbeite - die Situation 

des "Ausgeschlossenseins" der Arbeiterklasse - bestimmte auch 

weitgehend "Aufstieg" für die Arbeiterschaft - welche Verände

rungen der Umweltbedingungen als Aufstieg betrachtet werden, und 

wie Aufstieg interpretiert wurde. "Aufstieg" konnte für die Ar

beiterschaft in der Regel nur verstanden werden als Aufstieg aus 

dem Arbeiterdasein heraus - in die Selbständigkeit oder als Über

nahme in ein Angestelltenverhältnis. Aufstieg für den Arbeiter 

hieß vor allem llJlJichtarbeiter1f sein; Aufstieg in die "bürgerli

chen" Schichten. 

Die Situation des Arbeiters in der Gesellschaft, wie in der Ar

beitswelt stand aber der Übernahme der Leitbilder des Bürgertums, 

seiner Lebensorientierung - vor allem seiner auf das Individuum 

bezogenen Aufstiogs- und Fortschrittsgläubigkeit - entgegen. 

Hatte sich gegenüber dem 19. Jahrhundert die Situation der A.rbei

terschaft bis Mitte dieses Jahrhunderts materiell auch erheblich 

gebessert, so war ihre gesellschaftliche Erfahrung i~ner noch 

bestimint durch die Schranke der '!bürgerlichen Welt '}. 

Noch für die fünfziger Jahre haben Popitz et al. die subjektive 

Reaktion der Arbeiterschaft auf ihre objektive gesellschaftliche 

Lage treffend beschrieben. Ähnlich wie andere Forschungen stell

ten Popitz et al. heraus, daß Arbeiter ein von anderen Schichten 

deutlich unterschiedenes Gesellschaftsbild haben: 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 



-4

"Alle Arbeiter, mit denen wir gesprochen haben, und die überhaupt 
ein Ges911schaftsbild in dem von uns definierten Sinne entwickeln, 
sehen die Gesellschaft als - unabwendbare oder abwendbare, un
überbrückbare oder "partnerschaftlich" zu vermittelnde - Dicho
tomie, und sie beantworten die Frage nach ihrem eigenen gesell
schaftlichen Ort durch ein Arbeiterbewußtsein, das es ihnen er
möglicht, sich innerhalb der Gesamtgesellschaft als Teil der Ar
beiterschaft zu verstehen." 1) 

Dieses IiArbeiterbewußtsein" ist Ergebnis eines spezifischen Lei

stungsbewußtseins. Die Erfahrung, die sich dem Arbeiter besonders 

anschaulich einprägt, ist die seiner Arbeitsleistung. Er ist es, 

der unmittelbar "produziort il , Güter erzeugt; er leistet die pri

märe Arbeit, aus der sich die Arbeit der anderen quasi als se

kundäre Leistung ableitot; er ist es, der körperlich - und damit 

unmittelbar anschaulich - arbeitet, während jene Anschaulichkeit 

bei der Tätigkeit der anderen fehlt. 

Durch ihre Arbeit wisson sich die Arbeiter von anderen Gruppen 

der Gesellschaft untorschieden. Das Leistungsbewußtsein, das hier

aus resultiert, darf indessen nicht als Stolz auf individuelle.., 
Tätigkeit verstanden werden. Han ist sich bewußt, daß man als 

einzelner beliebig auswechselbar und 8rsetzbar ist: Die Arbeiter

schaft als Ganzes und nicht der einzelne erbringt jene spezifi

sche Leistung. Das Leistungsbewußtsein kommt nur als Kollektivbe

wußtsein zutage. Man versteht sich als Mitglied einer Gruppe, 

deren gesellschaftliche Situation sich durch die Art ihrer Arbeit 

eindeutig von der anderer Gruppen unterscheidet. 

Die zweite Erfahrung, die die Vorstellung des Arbeiters im beson

deren Maß bestimmt, ist seine Stellung in der betrieblichen 

Hierarchie. Er steht an ihrem untersten Ende. Sie muß ihm nicht 

so sehr als Stufenleiter, denn als zweigeteilt erscheinen, "in 

ein "Oben il , das sich mehr oder wenißer seinen Blicken entzieht, 

und ein "UntenlI, das eben der Arbeiter darstellt. Ihm wird be

l)popitz, Bahrdt, Jüres, Kesting: "Das Gesellschaftsbild des Ar
beiters", TÜbingen, 1961, S. 237 
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fohlen, er seinerseits kann auf niemanden Druck ausüben. Er fühlt 

sich als Objekt, nicht als Teil der Hierarchie; dies umso mehr, 

als Möglichkeiten zum Aufstieg spärlich und begrenzt sind ••• 

Schon die Zahl der Vorarbeiter - und erst recht der Meisterposi

tion, die dem Arbeiter normalerweise offenstehen, ist im Ver

gleich zu der Zahl der Arbeiter verhältnisBäßig gering. 

Diese im Bereich der Arbeit gemachten Erfahrungen werden auf die 

Gesellschaft übertragen. Die große Mehrheit der Arbeiter sieht 

die Gesellschaft nicht als eine harmonische Ganzheit mit einer 

kontinuierlichen Stufenfolge von Positionen an, auf der jeder 

nach Kraft und Vermögen aufsteigen kann, sondern als Di~hotomie, 

als eine zweigeteilte Welt, die scharf in ein "Oben" und ein 

"Unten" geschieden ist. Unten stehen die Arbeiter, zwar unersetz

lich wegen der Arbeitsleistung, die sie erbringen, aber einfluß

los und fremdbestimmt, oben befindet sich die kleine Gruppe der 

"Herren", steht das "Kapital", gekennzeichnet durch Zielstrebigkeit, 

Geschlossenheit, überlegenes Wissen und die Macht, die das Geld 

und eine gehobene Position vermitteln. 

Das spezifische kollektive Leistungsbewußtsein des Arbeiters läßt 

vermuten, daß die Kategorie des Aufstiegs für ihn eine ambivalente 

Bedeutung haben müßte: Sie beinhaltete sowohl Freisetzung von den 

Grenzen und Härten des Arbeiterdaseins, wie auch Aufgabe eben je

ner Basis, aus der man bislang sein Selbstbewußtsein bezog. 

Die Situation der Arbeiterschaft hat sich mit der wirtschaftlichen 

und gesellschaftlichen Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg er

heblich geändert: Der Arbeiter hat über den Anstieg der Löhne 

teilgenommen am sogenannten "Wirtschaftswunder" und sich wirt

schaftlich verbessern können. Seine erhöhte Kaufkraft verlieh ihm 

in seiner Rolle als Konsument Gewicht. Die an Kaufkraft orientier

te Werbung sprach auch ihn zunehmend als Konsumenten an. Außer

halb des Betriebes wurde ihm soine abhängige und untergeordnete 

Stellung im gesellschaftlichen Gefüge zumindGst nicht mehr mit 

der gleichen Offenheit demonstriert wie zuvor. Die Ungleichheit 

/
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hat sich sozusagen aus der Öffentlichkeit zurückgezogen, ist dis

kreter geworden. 

Es waren diese Tendenzen, aus denen man FolgerunGen für das ge

sellschaftliche Bewußtsein der Arbeiter gezogen hatte: Man ent

wickelte die These von einer "Verbürgerlichung" der Arbeiter. 

Allerdings, von einer völligen Angloichung an die objektive Situa

tion andere~ gesellschaftlicher Gruppen, vor allem der Angestell

ten und Beamten, kann nicht gesprochen werden. Eine "Nivellie

rung" , die die Kategorie "Aufstieg" zu einer auf Spitzenposi

tion beschränkten Ausnahmeerscheinung reduziert hätte, hat nicht 

stattgefunden. 

Bas gesellschaftliche Phänomen des Aufstiegs bleibt somit für die 

Auseinandersetzung mit der Situation der Arbeiterschaft in unse

rer Gesellschaft relevant. 

Die Thematisierung vom Aufstieg selbst wird in einigen neueren 

Arbeiten in kritischer Perspektive gesehen. So problematisiert 
1)

H.Ortmann aus der Sicht "kritischer Pädagogikii die Frage nach 

der gesellschaftlichen Relevanz des Aufstiegs, in dem sie auf die 

Bezogemheit der Kategorie des lIsozialen" Aufstiegs auf die beson

dermVerhältnisse der gegebenen gesellschaftlichen Ordnung verweist. 

Die Frage, "ob die Kategorie des sozialen Aufstiegs und die damit 

verbundenen Zielsetzungen der Chancengleichheit und der Förde

rung 'begabter' Arbeiterkinder als pädagogische Kategorie sinn

voll ist Ii2 ), wird von ihr letztenendes verneint. 

"1;Vir können nun den Verdacht äußern, daß die Kategorie des so

zialen Aufstiegs, so wie sie sich in den erziehungswissenschaftli

chen und bildungspolitischen Diskussionen zeigt, in Wahrheit die 

1)
H.Qrtmann: "Arbeiterfamilie und sozialer Aufstieg", Nünchen, 
1971. 

2) 
H.Qrtmann, a.a.O., S. 24 
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Funktion hat, das huf treten sozialer Konflikte zu verhindern oder 

- wo Konflikte auftreten - Se zu kanalisieren. DM1it ist aber der 

Arbeiterschicht - um deren Wahl es erklärtarmaßen gehen soll 

die Möglichkeit genommen, das Bewußtsein ihrer eigenen Lage zu 

entwickeln und eine Emanzipation durch soziale Konflikte zu er

reichen. Ihr Konfliktpotential wird vielmehr umgelenkt auf die 
.. 1)
Außerung von Ressentiments." 

Ortmanns Kritik erfolgt primär unter pädagogischen und bildungs

politischen Aspekten. Aber auch aus soziologischer Sicht werden 

Vorbehalte gegenüber den Fragestellungen der traditionellen 

Schichtungssoziologie angeBoldet. So weist H. Kre~ in einer 

kritischen Auseinandersetzung mit der soziologischen Mobilitäts

forschung nach, daß deren Fragestellungen und Befunde letztenen

des stillschweigend das bestehende gesellschaftliche System mit 

seinen Ungleichheiten als !:lehr oder wind er fest gegeben voraus
2setzen. ) 

Gerade der Ideologieverdacht, der etwa von Ortnann "gegenüber 

der Funktion der Kategorie des sozialen Aufstiegs in der gegenwär

tigen Gesellschaft,,3) geäußert wird, unterstreicht unserer Meinung 

nach die Notwendigkeit einer systematischen Auseinandersetzung 

mit dem Umfang und den Voraussetzungen des Aufstiegs aus der Ar

beiterschaft sowie dessen Auswirkungen auf das Selbstverständnis 

der Arbeiter. 

Es gilt nun zu fragen, wieweit sich im Zuge der allgemeinen Znt

wicklung die objektiven Aufstiegschancen der Arbeiter verändert 

haben und wieweit die gewandelte Ausgangslage der Arbeiter sich 

in ihren subjektiven Verhältnis zum Aufstieg niederschlägt. 

1)
o.rtmann, a.a.O., S.170 

2) H.Kreckel: TO't,ra.rd a. Theoretical Reorientation of the Sociology 
of Vertical I10bili ty (Refera.t Arbeitstagung Subcommitee on 

3) Social Stratification and Sooial I1obili~ der ISA, Konstanz,1971 
O.rtDD.nn, n.a.0. 1 s.154 

/ 
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Dabei gehen wir davon aus, daß auch diese subjektive Einstellung 

der Arbeiterschaft - ihrerseits zweifellos weitgehend Produkt 

der objektiven Situation - ein Datum darstellt, das die Aufstiegs·~ 

situation der Arbeiterschaft in erheblichem Maße mitbestimmt. 

Auf die Vermittlung - wenn nan so will Ums8tzung - zwischen ob

jektiven Bedingungen und subjektiver Reaktion (die wiederum selbst 

objektive Bedingungen erzeugt) .als einem gesellschaftlichen Pro

zeß richtet sich also unser Interesse zum Ginen - zum anderen 

auf die besonderen historischen Bedingungen der Aufstiegssitua~ 

tion für Arbeiter (d.h. also auf den besonderen historischen Zu

sammenhang von objektiven und subjektiven Größen~ 

Wir beziehen uns dabei einmal auf die Situation Ausgang der fünf

ziger Jahre als dem ungefähren Endpunkt jener Periode, die noch 

direkt durch die Ereignisse der Kriegs- und Nachkriegszeit und 

den darauffolgenden raschen Wiederaufbau geprägt war. ZUUl anderen 

haben wir versucht, neueste verfügbare Ergebnisse zusarrwenzustellen, 

um Einblick zu gewinnen in jene Entwicklung, die sich im Verlauf 

der Periode der "Etnblierung" während der sechziger Jahre vollzo

gen hat. 

Die folgende Sekundäranalyse von Statistiken und Befragungsergeb

nissen zur Problematik des Aufstiegs für ~rbeiter in den fünfzi

ger und sechziger Jahren ist in zwei Kapitel mit je zwei Abschnit

ten gegliedert. Die Unterteilung zwischen den Kapiteln ist histo

risch, die Untergliederung der Kapitel systematisch. 

Wir fragen zunächst nach den objektiven Bedingungen für den Auf

stieg von Arbeitern in den fünfziger Jahren in Westdeutschland, 

suchen dann aus Befragungen, die in diesem ZeitraillJ stattfanden, 

die subjektive Reaktion der Arbeiter zu fassen. 
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Im zweiten Kapitel wird dann zunächst auf Veränderun~en objekti

ver Momente hingewiesen, um anschließend - wieder anhand von Um

frageergebnissen - zu fragen, ob und in welcher Weise die Arbeiter 

in den sechziger Jahren ihre Lufstiegssituation anders wahrnehmen 

und beurteilen als ein Jahrzehnt d~vor. 

Wir wählten dieses etwas umständliche Verfahren eines zweifachen 

Durchganges, das einige Wiederholungen notwendig machte, an Stel

le der zweifellos eleganteren Lösung der integrierten ~nalyse 

beider Perioden. Die Darstellung der Vorhältnisse in den fünfzi

ger Jahren schien uns nicht nur als Hintergrund für die Interpre

tation der Gegenwart wichtig, sondern auch von gewissem histo

rischem Interesse. In zusrunmenfassender Form existierte unseres 

Wissens bislang eine solche Darstellung nicht. 

Ausgehend von unserer Fragestellung, daß fl.ufstieg für Arbeiter zu

nächst "Nichtarbeitersein tf bedeutet, hat, definieren wir als 

"Aufstieg" pragnntisch jede Veränderung, die nit einer Verbesse

rung des beruflichen Status verbunden ist, also vom ungelernten 

oder angelernten Arbeiter zum Facharbeiter, von !~beiter ZUG An

gestellten, l;Verkneister oder auch in eine selbständige Position. 

Zweifellos umschließt diese Definition auch Veränderungen, die 

nur sehr eingeschränkt als "Aufstieg" verstanden werden können, 

etwa beim Übergang voc FachGrbeiter in eine untergeordnete Ange

stelltenposition. l ) 

Eine solche Operationalisierung ist zwar nicht unproblematisch 

beispielsweise wegen der Schwi<;rigkeit des Vergleiches von Qun

lifitationocruppon in vorachiodoncn Ebonen, aber auch 

aufgrund der Tatsache, daß sich mit beruflicher Veränderung nicht 

in jeden Falle gleichgewichtete Veränderungen der ökonomischen 

Lage verbindet - scheint uns aber fruchtbaror zu sein, als von so

l)Ein Blick etwa auf die Einkol~~ensstatistikzeigt jedoch, daß 
in den fünfziger Jahren ein solcher Übergang im Regelfalle mit 
materiellen Verbesserungen verbunden war, ganz abgesehen von Ver
änderungen in den Arbeitsbedingungen und in sozialen Status. 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 
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genannten Berufsprestigeskalen auszugehen, oder Einkoffimensstei

gerung, bzw. Änderungen des Konsui.lVerha1tens (Erwerb von bestimn

ten "Luxusgütern") zum Index für Aufstieg zu nehnen. 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 
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11. Zur Situation in don fünfziger Jahren 

A.	 Zur objektiven Situation 

"Die Chance des Industriearbeiters", so stellten Popitz, Bahrdt 

et.al. in ihrer Studie "Das Gesellschaftsbild des Arbeiters ll 

Mitte der fünfziger Jahre fest, "seinen Sozialstatus zu verbessern, 

(ist) ungewöhnlich gering. Natürlich kann er seine Kinder etwas 

lernen lassen, aber er selbst wird sich nur in den seltensten Fäl

len selbständig nachen können, die Sehnsucht nancher Facharbeiter 

nach einen eigenen Handwerksbetrieb, der angelernten Arbeiter nach 

einen kleinen Laden, der ehemaligen Landarbeiter nach einem Kotten 

wird in den neisten Fällen unerfüllt bleiben. Auch der Aufstieg 

Ül industriellen Betrieb kann nur sehr wenigen gelingen. ,,1) 

In diesen Absatz sollen die nöglichen Aufstiegswege, die sich der 

Arbeiterschaft eröffnen, umrissen werden: 

1.	 Der Aufstieg in Generationswechsel 

(bezeichnet den Aufstieg aus Arbeiterfa~Llilien heraus; die empi

rische Einheit, auf die Aufstiegsbewegung hier bezogen wird, 

ist nicht die Person, sondern die Familie). 

2.	 Der inner- und außerbetriebliche Aufstieg in Lebensablauf 

(hierzu zählt der traditionelle Aufstieg durch Handwerker von 

Gesellen zun Heister, wie auch die Veränderung des hochquali

fizierten Spezialarbeiters zun technischen Angestellten oder 

Heister, wie auch die Übernahne von Vertretertätigkeiten durch 

Angelernte oder der Wechsel von Hcmdwerker- in kaufnännische 

Tätigkeiten als Aufstiog rechnen kann). 

l)Popitz, Bahrdt, Jüres, Kesting; "Das Gesellschaftsbild des 
Arbeiters", Tübingen, 1951, S. 241 
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3.	 Verbesserung ohne Aufstieg 

Gegenüber diesen zwei Forl!len des beruflichen Aufstiegs sind 

Veränderungen der beruflichen und cateriellen Situation abzu

grenzen, die zwar Verbesserungen etwa in naterieller Hinsicht 

oder in den Arbeitsbedingungen cit sich bringen, nicht aber 

den 'Handel des beruflichen Status ode.c sozialen Status des /ir 

beiters zur Folge haben. Hierzu sind einwal die Vergünstigun

gen zu zählen, die häufig nit längerer Betriebszugehörigkeit 

auch ohne einen Wechsel der Tätigkeit verbunden sind, vor alleD 

aber auch der inner- und zwischenbetriebliche Wechsel an einen 

ifbesseren1l Arbeitsplatz. 

Zweifellos ißt die Grenze zwischen den, was wir als Aufstieg 

i~ eigentlichen Sinne bezeichnet haben - Verbesserung des beruf

lichen Status-.- und soichen "Verbesserungen fl nicht eindeutig 

zu ziehen • 

.Zu	 1~ :__~A~u_f._s_t;.-l._·e.;..gloL-~i..c;E1~G~e-,n:;;;.",;,.e;;;,.r..:.a;,..;t_i_o....;;n;;;,.s;;..w:.;...:..e..:.c..:.h;.;;s-,e~l 

Das Schwergewicht unserer Analyse ZUl:l Thema "Arbei ter und Aufstieg" 

liegt, wie oingangs festgestellt, auf den Erfahrungon, die Arbei

ter hinsichtlich ihrer eigenen Aufstiegschancen nachen und auf 

welche Weise sich diese Erfahrungen in der subjektiven Orientie

rung von Arbeitern niederschlagen. 

Den "Aufstieg irJ Ge:l.erationswechsel if werden wir hier nur aIJ Rande 

behandeln. Relevant ist dieser Aspekt als Teil des kollektiven 

Erfahrungshintergrundes der I~beiterschaft, auf den die subjekti 

vem Reaktionen von Arbeitern bezogen werden rxiissen. Keinesfalls 

kann hier die unfangreiche Diskussion zu diesen Thena wiedergeee

ben werden, es soll hier nur kurz die Grundsituation, so wie sie 

sich an Untersuchungen, die uns aus den fünfziger Jahren zur Ver

fügung stehen, widerspiegelt, skizziert werden. 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 
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So hat Hansjürgen Dahein eingehend den Zusc::mnenhang von "Sozialer 
l

Herkunft, Schule und Rekrutierung der Berufe" analysiert. ) Er 

stellt dabei fest, daß die Schulbildung ZUD Hstrategischen Faktor" 

in Prozeß der Zuweisung von Berufspositionen geworden ist. 

Auf der Basis 0ines 1959 erhobenen Zahlennaterials stellt er 

fost: "Un eine Berufsposition in den unteren oder den oberen Nit

telschichten zu erhalten, nuß Dan zunehnend nehr Schulbildung 

haben als noch vor wenigen Jahrzehnten.,,2) Und: "Die Entwicklung 

tendiert eindeutig zu einer Verfestigung des Zus~lDenhangs von 

Schulbildung und Beruf. 1I3 ) 

Insofern gewinnt es an Bedeutung, "daß es heute wie vor fünfzig 

Jahren bei den Landarbeitern sowie den un- und angelernten Arbei

tern nicht üblich ist, den Söhnen eine nittlere Schulbildung zu 

ereJöglichen. ,,4) Zwar zeigten sich bei den Facharbeitern einige 

Andeutungen in dieser Richtung, an stärksten jedoch habe sich die 

Einstellung der Angestellten und Bannten zur nittleren und höheren 

Bildung gewandelt. 

I\.ufgrund dieser Analyse konLlt Dahein zu folgenden Schlußfolgerun

gen: 

"Das bedeutet aber, daß nicht nur eine Berufsnobilität über große 

Distanz, sondern auch der schrittweise Aufstieg von Arbeitersöhnen 

in Berufspositionen der oberen Hittelschicht schwerer wird. Neben 

der Verschärfung der Grenze zwischen den Besitzern und den Nicht

besitzern von Produktionsmitteln wird dann auch innerhalb der Be

rufsgruppen der Unselbständigen die Grenze zwischen den Arbeitern 

auf der einon und den ~ngestellten und Bemlten auf der anderen 

l)vgl. Hansjürgen Dahein: "Soziale Herkunft, Schule und Rekrutie
rung der Berufe", in "Soziale Schichtung und soziale Mobilität", 
Sonderheft 5, Kölnor Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsy
chologie, 1961, S. 200 

2)H. D h .a e lD , 0a . a. ., S • 20'''-i 

3)H. DaheiB, a.n.O., S. 205 

4)H. Dahein, a.a.O., s. 206 
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Seite schär~er: Die Arbeiter werden ihre Bedeutung als Rekrutie

rungsfeld für die Angestellten- und Be~~tenschaft nicht behaupten 

können und es wird das AusDaß der Selbst~ekrutierung dieser Be

rufsgruppen steigen. ill ) 

Diese Schlußfolgerungen für die Aufstiegssituation der Arbeiter

schaft werden durch andere Untersuchungen bestätigt: 

So hatte Bolte für vier Generationen eroittelt, welche Schulbil 

dung die Arbeitersöhne durchlaufen haben. Selbst in der jüngsten 

Genere..tion, nlso bei der jüngeren Generation der Nitte der ftinf

ziger Jahre, betrug der Anteil der Abiturienten an den Arbeiter

söhnen nur 2%; weitere 16% hatten zwar eine nittlere oder höhere 

Schule besucht, jedoch bestenfalls nit der rJittleren Reife abge

schlossen. 

Bei den unteren Angestellten und Beamten ist hingegen der Anteil 

der Söhne oit ~bitur von der älteren zur jüngsten Generation von 

o auf 10% und der Ante':"l der Söhne nit nittlerer Reife von 8 auf 

24% gestiegen. Bei den höheren Verwaltungs- und wissenschaftlichen 

Tätigkeiten, bei denen das Schulbildungsniveau der Söhne ru~ höch

sten liegt, hnt sich der Prozentsatz der Söhne Bit Abitur von 34 

auf 48% und der Anteil der Söhne nit nittlerer Reife von 20 auf 

39% erhöht. Während also bei den Arbeitern der Anteil der Söhne, 

deren Schulbildung :üt der Volksschule beendet war, von 96 auf 82% 

zurückging, also UD 14%, betrngen die entsprechenden Zahlen für 

die unteren Angestellten und Beaoten 90 und 60% (Rückgang UD 30%) 

und bei den gehobenen Angestellten und Benoten 36 und 13% (Rück

gang 1.ll.1 23~1o). 

Einen weiteren Aspekt der Aufstiegskarriere in Zusa~ITlenhang der
 

Inter-Generations-Hobilität nacht ein Blick auf die ZUSn.LltWnsetzung
 

der Studentenschaft in den fünfziger Jahren deutlich:
 

l)H. Daheio, n.n.O., S. 212
 

2)K.r1. Bolte, i1So z ialer Auf- und Abstieg", Stuttgart, 1959.
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M. Janowitz ernittelte für 1955/56 folgende Sozialschichtung der 

Studentenschaft.:1 ) 

Tabelle 1 

Anteil an Anteil an 
Gesaut bevölke~u_n....g"", S_tudent~nsc haft 

Obere Mittelschicht 4,6 47,2 

Untere Mittelschicht 38,6 47,4 

Obere Unterschicht 13,3 

Untere Mittelschicht 38,6 5,0 

Noch für das ':Jinterse,~lester 1962/63 ergab sich, daß bezeichnen

derweise 33,4% der Studenten aus Beillltenfaoilien kanen, 29,9% aus 

Angestelltenfanilien, aber nur 5,9% aus l\rbeiterfaElilien - zu 

einem Zeitpunkt, als mehr als die Hälfte aller Westdeutschen in 

Arbeit8rfru~ilien lebten. 2 ) 

Entsprechend gering war nun die Zahl der Arbeiterkinder, denen es 

gelang, in eine andere berufliche Schicht aufzusteigen. 

In der von Bolte referierten Untersuchung, die Mitte der fünfziger 

Jahre in Schleswig-Holstein und Hanburg durchgeführt wurde, ergab 

sich für den Aufstieg der Arbeitersöhne folgendes Bild. Ein tiuf

stieg in oben char~terisierten Sinne war io Wechsel der Genera

tionen nur knapp 20% der Söhne von angelernten und gelernten ge

werblichen Arbeitern nöglich; diese Quote hat sich interessanter

weise von der älteren zur jüngeren Generation kaue verändert. Un

gefähr ebenso groß ist in beidon Generationen der Anteil der in 

ungelernte gewerbliche Tätigkeiten ubgestiegenen. 

1)1'1. Janowi tz, "Soziale Schichtunrs und r'Iobilität in Westdeutsch
land", KZSS X, 1958 

2)Dahrendorf, "Arbeiterkinder im deutschen Universitäter" , 
Tübingen, 1965 
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Bei den Söhnen ungelernter gewerblicher nrbeiter sind die Quoten 

des Aufstiegs zu außerhalb der ~rbeiterschaft liegenden Tätig

keiten 8it 11,5% in der älteren Generation und 16,9% in der jünge / 
ren Generation noch geringer; benerkenswert ist allerdings, daß 

jeweils rund 50% der Söhne ungelernter gewerblicher Arbeiter 

innerhalb der Arbeiterschaft zu angelernten und gelernten (vcr

nutlich überwiegend gelernten) Tätigkeiten aufsteigen konnten. 

In den zwanziger Jahren war Not~zu einen ganz ähnlichen Ergeb

nis gekoi:lnen: In der j.rbeiterschaft zeigen sich '~owohl in Genera

tions- wie im persönlichen Auf- und Abstieg gewisse gleichmäßige 

Tendenzen: Die Söhne von Landwirten und landwirtschaftlichen Ar

beitern sowie die Landgeborenen werden zunächst ungelernte Arbei

ter, und zwar vielfach Außenarbeiter ••• , später angelernte Ar

beiter. Die Söhne von Handwerkern bzw. früheren Handwerkern werden 

von vorneherein angelernte und gelernte f~beiter. Die Abkö~älinge 

ungelernter Arbeiter streben nindestens danach, in der gelernten 

Schicht zu bleiben oder über die Arbeiterklasse hinaus in höhere 

soziale Schichten zu gelangen. Sowohl der Aufstieg generationswei

se als auch der persönliche vollziehen sich also in der Regel 

stufenweise .... Es werden zuvor die verschiedenen Zwischenstufen 

innerhalb der Arbeiterklasse durchnessen, bevor der Aufs;ieg über 

die Arbeiterklasse hinaus erfolgt. Auch letzter.er vollzieht sich 
1 )stufenweise. 11 

Zu 2) : Aufstieg in Lebensablauf 

Erstaunlicherweise ist über das i\.us'Jaß, in den ehonalige Arbeiter 

in den fünfziger Jahren zu höher bewerteten Tätigkeiten aufgestie

gen sind, nur verhältnisnäßig wenig bekannt. 

l)J. Nothaas, "Sozialer Aufstieg und Abstieg in deutschen Volk", 
in Heft 17 der Beiträge zur Statistik Bayerns, München 1930, 
S. 117 
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Zwei Untersuchungen in den 50er Jahren - eine von Kloges und eine 

von Jn,nouitz ~ haben versuoht, anh::md von Beruf'sla.u.fbnhn-Erhebun-

Gon wiedorzußobon, welche Lufstiegsnöglichkeiten sich Lrbeitcrn gebo
hnttenB , b 'd 'b 't 1 d" . h"t en • el el en 8r el en wurde a ler lngs nlcht gesc leden 

zwischen Aufstieg in Berufsbereich und Aufstieg verbunden mit 

Wechsel des Berufsbereiches. Der ~lerikanische Soziologe Janowitz 

hat 1955 in einer ähnlichen Fragestellung wie Bolte und anhand 

von ~1aterial des DIVO-Instituts einen repräsentativen Querschnitt 

der westdeutschen Bevölkerung untersucht. Die Ergebnisse dieser 

Befragung wurden allerdings nicht nach Berufsgruppen, sondern 

nach "Schichten" gegliedert, die nur ZUlJ. Teil beruflich hOLlogen 

"dl)Sln • 

Tabelle 2 

~ränderung in der beruflichen Stellung zwischen 1939 und 1955 
bei den FD.nilienoberhäupternjrepräsentativer Querschnitt der 

westdeutschen Bevölkerung 

Soziale Stellung 1939 
Obere Unter Untere Un Unterschicht 
schicht (gel. terschicht insgesant 
gew. Arb.) (nn u.un (nlle gewerbl. 

gel. nicht Arbeiter) 
landw. Arb.) 

Soziale Stellung 
1955 

Untere Mi ttel
schicht (unt.u. 
rü ttl.Angest. 
u. Beante,selb
ständige Geschäfts
leute und Hand
werker) 

Obere Unterschicht 
(gelernte gew. Ar
beiter) 

Untere Unterschicht 
nn- u. ungelernte 
gew. flrbei ter) 

landwirtschnftl.Besch. 

Soziale Stellg. ungeld.. 

17,0 7,2 10,0 

61,0 6,9 81,6 

13,8 77,1 
3,0 3,9 
4,3 4,9 

l)Janowitz, Soziale Schichtung und Mobilität in Westdeutschlnnd, 
Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, X,1958 
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Klages hat im RahDen des von K.V. Müller geleiteten Instituts für 

enpirische SozioloJic und in li.uftrage des Bundesarbei tsninisteriuns 

die Karteikarten der männlichen, zwischen 1909 und 1924 gebore

nen Arbeitnehmer in etwa 10 Arbeitsäntern (insgesaut rund 85.000 

Fälle) III Hinblick auf Berufsausbildung und Berufsschicksal ana

lysiert. Dieses liaterial ist für eine exakte Betrachtung des Auf

stiegsproblcns nur bedingt brauchbar, da offensichtlich in neh

reren der erfaßten trbeitsäoter entweder Übergänge vom Arbeiter 

in ein Angestellten- oder BeaDtenverhältnis nicht registriert wa

ren. 10 folgenden QÜtzten wir uns nur auf die Auswertung der Da

ten des ArbeitsaBtes Augsburg. 

Tabelle 3 

Persönlicher Aufstieg aus der Arbeiterschaft, Auszählung der 

beruflichen Stellung 1953 von rund 10.000 nä.nnlichen Arbei t

nemJern, die zwischen 1909 und 1924 geboren wurden und ihre 

Berufslaufbahn in ausgpwählten gewerblichen Berufen begonnen 

haben 

Heutige Stellung in Beruf 

Arbeiter 85,9 % 
Werkr.leister 2,9 % 
techno Angestellte 0,9 % 
kaufm. Angestellte 4,0 % 
Beante 6,1 % 
Selbständige 0,2 10 

100;0 % 
---_._--~--

Die beiden Untersuchungen, die auf ganz verschiedenen AusgangsDa

terial basieren und ganz verschiedene Methoden benutzten, stirffien 

in ihren Ergebnissen erstaunlich überein, vor allen, wenn Dan be

rücksichtigt, daß durch die Beschrä~~ung von Klages auf ganz be

stinnte Berufe und auf:;rund der typischen wirtschaftlichen Struk

tur von ~ugsburg das V0rhältnis zwischen Facharbeitern und Nicht

facharbeitern bei den Studien nicht das gleiche war: daß Klages 

für seine Bevölkerung eine Aufstiegsquote von rund 14 % gegenüber 

einen Nert von rund 10 %bei J&nowitz auswies, läßt sich sehr wohl 
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daDit erklären, daß bei Klages die an- und ungelernten Arbeiter 

ni t ihren sehr viel 'seringeren Chancen I aus der Arbeiterschaft auf

zusteigen, weniger häufig vertreten waren als bei Janowitz. 

Diese für den Zeitabschnitt 1939 und 1955 ernittelte Aufstjegsquo

te von 15 - 17 %bei den Facharbeitern und etwa 7 %bei den Nicht

facho.rbeitern nuß nuf den Hintergrund der besonderen Bedingungen, 

die in der Kriegs- und Nachkriegszeit herrschten, gesehen werden. 

Diese dürften vor allen in dreifacher Weise eine Erhöhung der 

Aufstiegsquoten bewirkt haben: 

1.	 Ind8Q während des Krieges angesichts des dru~aligen außerordent

lichen Mangels an quo.lifizierten deutschen Arbeitskräften eine 

Reihe von Arbeitern in ihren Betrieben in untere technische oder 

kaufüännische 1'.ngestell tentätigkeiten übernonnen wurden. 

2.	 Entnazifizierung und Ausweitung der öffentlichen 

Ver't'lal tung in dEm e:.-sten Nachkriegsjahxen ga,ben einer
 
größeren Zahl vor. :.rbeitern die Höglichkei t, in ein Bea.r:J.ten


verhältnis überzuwechseln; ein ';lert von rund 6 % der ehemaligen
 

Lrbeiter, die 1953 o.ls Beante tätig waren, entspricht sicher


lich nicht den heutigen ~ufstiegschnncen. 

3.	 Nach den Kriege hntte eine größere Zahl von Facharbeitern die 

Möglichkeit, sich selbständig zu nachen. 

In weiteren sei nun versucht, gie Bedeutung der verschiedenen 

Aufstiegswege für die Arbeiterschaft zu analysieren. 

a)	 Aufstieg in Tätigkeitsbereich 

Ein Indu~tr~~~~~~~~~, der durch Berufserfahrung und Fortbil 

dung seine ~ualifikatiol1 erhöht, hat in Noruo.lfalle zwei l1öglich

keiten innerho.lb seines beruflichen Bereiches Angestellter zu 

werden: Die Beförderung ZUlJ. VJerkneister und do.s Einrücken in die 

untere Schicht der technischen Betriebsnnges~~ten (Werkstatt 

schreiber , Kontrolleure, Knlkulntoren, ·iJerkzeug- und Haterial 

verwo.lter usw.). Unter den zwischen 1909 und 1924 geborenen Ar
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beitern ausgewählter Berufe in fi.rbeitsantsbezirk ~".ugsburg (Kla

ges a.a.O) ist, wie schon angeführt, 2,9 % der ~ufstieg zun 

Werbleister und 0,9 % der Aufstieg zun technischen ~ngestellten 

gelungen. Allerdings zeigten sich die Chancen des innerberuf

lichen und innerbetrieblichen Aufstiegs in den typischen In

dustrieberufen erheblich größer. 

Tabelle 4 

Aufstieg zu WerkBeister und technischen Angestellten in den 

ausgewählten Berufen insgesG.Dt und in typischen Berufen der 

Hetallindustrie 

Von 100 Berufsanfängern der betreffenden Berufsgruppe waren 
1953 Geburtsjahre 1909 bis 1924 (LrbeitsillJtsbezirk Augsburg) 

WerkLleister techno Angestellte 
--_._---------------

Arbeiter insgesaDt 2,9 % 0,9 % 
netallindustrielle Berufe 4,1 % 1,5 ?b 

Entgegen einer weit verbreiteten Meinung, waren also bis in die 

jü~gste__~~it hi~~i.n die Au~~ti~gs9h~ncen von Arbeitern zu 

technischen Angestellten auch ~~_~isch_indu~trie~~enBerufen 

sehr "?egrenzt. 

Diese Tatsache 1Nird bestärkt durch eine fl.nalyse der Al tersstruk

tur der technische~ Angestellten und ~erill~eister, wie sie an

hand der Gehaltsstrukturerhebung des statistischen BundesWJtes 

1957 ßöglidh ist. Luch hier sei der größeren Übersichtlichkeit 

wegen eine Beschränkung auf die Netallindustrie gestattet, 

der in den fünfziger Jahren sowieso fast 50 %der technischen 

Angestellten und 40 % der Derkneister angehören; gesagt sei nur, 

daß die Situation in den anderen Branchen nicht grundsätzlich 

verschieden ist von der in der Hetallindustrie. 
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Tabelle 5 

L.ltersstruktur der nännlichen Angestellten in den netaller

erzeugenden und -verarbeitenden Branchen 1957 

~2_~~~~~!~~~~_~~~~~~~~!!~ 

Leistungsgruppen 

.i\.ltersgruppen Ib Ir IrI IV V insgesant 

bis 24 1 6 31 45 10 

25 bis 29 2 11 21 19 12 16 

30 bis 34 8 17 20 16 8 18 

35 bis 44 23 26 21 17 18 22 

45 und mehr 67 45 31 17 17 34 

100% 100% 100% 100% 100% 100% ._- -..__ .__._-- -_. _._--..- ._.--'.--._-~-_.-

b) 1TJerkneister 
------ -_._----

Leistungsgruppen 

Altersgruppen Ib 11 IrI IV V insgesant 

bis 24 1 

25 bis 29 3 4 7 4 

30 bis 34 8 8 9 13 9 

35 bis 44 18 19 19 19 

45 und [lehr 71 68 60 68 

100% 100% 100% 100% 

Die J~tersstruktur der beiden Gruppen ist grundlegend verschie

den. Wenn wir die ~ltersgruppen unter 25 Jah~en vernachlässigen, 

in der sich ja viele zukünftige technische An~estellte noch in 

Lusbildung befinden, llild zun Vergleich die Altersstruktur der 

nännlichen Erwerbstätigen des Jahres 1958 heranziehen, wie sie 

von Hikrozensus ernittelt wurde, so zeigt sich, daß sowohl in 

Metallgewerbe wie in der gesru~ten gewerblichen Wirtschaft die 

technischen Angestellten eher jünger sind als die Geslli~theit der 
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Erwerbsbevölkerung, die Werb.leister sich noch in den fünfziger 

Jahren ganz eindeutig auf die älteren Altersgruppen konzentrie

ren. 

Tabelle 6 

Altersstruktur der oännlichen Erwerbsbevölkerung, der techni

schen Angestellten und Werkoeister 

Männliche Technische Werkneister
Erwerbstätige Angestellte 

gesnntes Netall gesnotes Metall-
Gewerbel) ge~'J8rbe GewerbeI) 

---_._~------_._--, 

gewerbe._-
25-29 14,0 16,8 18,0 5,4 - 3,9 

30-34 13,6 18,3 19,5 9,3 8,8 

35-44 21,1 24,1 2L~ ,3 19,6 19,1 

45 u.nehr 51,3 40,9 - 38,2 65,7 - 68,2 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
-..-------- ._---,----

Die Gruppe der technischen Angestel~ten besitzt, vergleicht nan 

diese Tnbelle oit den Werten der Analyse von Klages (s.o.), 

vernutlieh eine weitgehende Rekrutierungsautononie: Die jünge

ren Altersgruppen sind ausreichend stark, uo die ausscheidenden 

älteren zu ersetzen _ selbst wenn nan anninnt, daß sich die ge

sante Gruppe kontinuierlich vergrößert. Hieran ändert auch das 

stärkere Übergewicht der älteren Altersgruppen bei den gehobe

nen Leistungsgruppen Ib und 11 nichts; die Leistungsgruppen 111 

und IV sind stark e;CH1ug besetzt, UD auch den Nachwuchs für die 

gehobeneren Funktionen zu stellen; außerden ist schon in der 

Leistungsgruppe 11 der Anteil der über 45-Jährigen Dit 45% ge

ringer als in der gesa:.lten Erwerbsbevölkerung (51 "~). 

Die Werkneister hingegen haben die typische Altersstruktur einer 

Gruppe, die keinen oizenen Nachwuchs hat, sondern sich durch 

Übernahne von Angehörigen anderer Berufsgruppen - nänlich der 

gewerblichen Arbeiter und hier insbesondere wieder der Fachar

beiter - rekrutiert. 

l)Gesantes Gewerbe s-;hließt sog."Produzierendes Gewerbe" und 
"Baugewerbe" ein. 
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Der Aufstieg von ~rbeitern zu, technischen Angest~llten gelang in 

den fünfziger Jahren nur sehr wenigen. Innerhalb der Gruppe 

der technischen Angestellten war der aufgestiegene l~beiter si

cher ein Ausnahl:lefalL Wenngleich sich die Heister dagegen aus

schließlich aus der ~rbeiterschaft rekrutierten, waren doch 

die Aufstiegsnöglichkeiten, die hierdurch gegeben waren, irn~er 

schon durch die Zahl der vorhandenen Meistorstellen begrenzt. 

Henn ;~Wl1 als durchschnittliche Größe einer Heisterei 50 Arbei

ter nnniout, und weiterhin davon ausgeht, daß das nornale Be

förderungsalter bei 40 Jahren, d.h. in der Mitte des Berufslebens 

liegt - wie dies in den fünfziger Jahren durchaus nornaler be

trieblicher Personalpolitik entspricht - , errechnet sich hier

aus für den ZeitrauD der fünfziger Jahre eine Aufstiegschanc~,_von 

rund 4 %, die sich genau oit deo von Klages io Arbeitsnntsbe

zirk Augsburg für die netallindustriellen Berufe ernittelten 

Werte deckt. 

b)	 Aufstieg nit Wechsel des Tätigkeitsbereiches 

Kann bein hufstieg ZUD Werkneister oder technischen Angestellten 

unterstellt werden, daß die neue Tätigkeit auf den beruflichen 

Qualifikationen, die Dan durch Ausbildung und Berufserfahrung 

erworben hat, aufbaut, so sind nun noch jene Aufstiegsnöglich

keiten zu behandeln, die Bit einen ~echsel des Tätigkeitsberei

ches verbunden sind. 

1.	 In Handel, Verwaltung und Dienstleistung werden zunehDend 

Arbeitskräfte gebraucht, die eine gute technische Schulung 

oit Verständnis für Organisation oder Sinn für UDgang nit 

Kunden verbinden. Diese Tätigkeiten reichen von der Bedienung 

oder V7::.:trtung von Lochkarten- und Elektroanlagen bis ZUG "Fahr

verkäufer" - einer Funktion, die von Lebens;~littelbetrieben 

in neuerer Zeit zur Rationalisierung des Verteilungsapparates 

geschaffen wurde. Es kann angenoDsen werden, daß eine be

schränkte Zahl von Arbeitern in diesen Tätigkeitsbereichen 

Beschäftigung gefunden haben. 
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2.	 Eine Reihe von öffentlichen Diensten rekrutieren einen Teil 

ihres angestellten oder b8xJteten Personals aus ehenaligen 

Facharbeitern, die sich in Verlaufe einer wehr oder weniger 

forDalisierten Lusbildungszeit auch die speziellen juristi 

schen Verwaltungs- usw. Kenntnisse aneignen können. Dies 

gilt beispielsweise für die Bundeswehr, aber auch für an

dere Teile der öffentlichen Verwaltung. 

3.	 Die Zahl der selbständigen Handwerker und Geschäftsleute ist 

in Verlaufe der fünfziger Jahre nur langslliJ gestiegen, in 

Bereich des produzierenden Gewerbes sogar kontinuierlich und 

in Bereich des Handels seit dea Ende der fünfziger Jahre 

gesunken. Das bedeutet, daß wir annehnen können, daß sich 

die Möglichkeiten des Selbständigwerdens für die Arbeiter 

reduziert haben. Dennoch war es nicht VÖllig ausgeschlossen, 

daß sich ein Arbeiter durch Aufbau eines eigenen Betriebes 

selbständig nacht. 

Es ist keinerlei Material greifbar, nit dessen Hilfe sich 

exakt bestiru~en ließe, welche effektiven Chancen des Auf

stiegs diese drei Höglichkeiten den Industriearbeitern in den 

fünfziger Jahren boten. Über Krieg und Nachkriegszeit hin_ 

weg war, wie sich übereinstinnend aus der Repräsentativerhe

bung von Janowitz (1955) und der Auszählung der Augsburger 

Arbeitsantskartei (1953) durch Klages ergibt, ein solcher 

außerbetrieblicher und außerberuflicher Aufstieg (worunter 

auch verstanden sei, daß beispielsweise ein Facharbeiter sich 

in	 seinel~ Beruf selbständig nachen konnte) bei etwa 8 bis 10% 

der qualifizierten Lrbeiter nöglich. Ein solcher Wert darf 

jedoch für die späten fünfziger Jahre nicht nehr angenorITJen 

werden; darüberhinaus ist es fraglich, ob nit der zunehnenden 

Rationalisierung der VerwaltunGen und der verschlechterten 

Stellung vieler unterer Verwaltungstätigkeiten in der Ein

kannenshierarchie noch jegliche Forn des Überwechselns von 

einer Industriearbeiterbeschäftigung in eine untere Angestell 

ten- oder auch Beantenposition als "Aufstieg" betrachtet 

werden darf. 
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Selbst wenn Dan diesen letzten G~sichtspunkt außer acht läßt, 

so ergäbe sich doch, daß die Chance für einen Industriear

beiter in den fünfziJ;cr Jahren, auf diesen -iJege seinen "['>.1'

beiterschicksal" zu entgehen, ko.uo größer als etwa 3 : 100 

bis 4 : 100 war, d.h. daß 3 bis 4 %der Industriearbeiter 

eine der o.ufgefi:ihrten HÖ,~lichkeiten wahrnehElen haben können. 

c) ZusmJnenfass~ng 

Betrachten wir die Aussichten, die sich einen Industriear

beiter geboten haben, seine berufliche und soziale Stellung 

zu verbessern, so ergab sich für die fünfziger Jahre, fe.s· 

sen wir die Ergebnisse zusm~nen, ungefähr folgendes Bild: 

Innerbetrieblicher und innerberuflicher 
Aufstieg ZUD WerID~eister cn. 4 % 
Innerbetrieblicher und innorberuflicher 
Aufstieg ZUD technischen ~ngestellten ca. 2 % 
Außerbetrieblicher und außerberuflicher 
Aufstieg nnxinnl ca. 4 % 

Diese Chance von etwa 1 : 10 des beruflichen und sozialen 

Aufstiegs, die bezogen ist auf die Gosaatarbeiterschaft, be

deutete allerdings für den qualifizierten Teil der Industrie

arbeiterschaft erheblich bessere Möglichkeiten. Für Hilfs

arbei tel' und wohl auch die große I'lasse der Lngelernten zeig

ten sich die Aufstiegschancen jedoch wesentlich schlechter: 

sie betrugen, wie erinnerlich, selbst über die Kriegs- und 

Nachkriegsjahre hinweg nach Janowitz nur 7 % (in der Erhe

bung von K10.ges wurdo diese Gruppe nicht besonders unter

sucht). 

Zu 3) : Verbesserung ohne ~ufstieg 

Gegenüber de::l beruflichen Il .[mfstieg" irJ eigentlichen Sinne haben 

wir jene Veränderungen abgegrenzt, die zwar gewisse Verbesserungen 

der nateriellen Situation oder der krbeitsbedingungen oit sich 

brinGen, nicht jedoch einen wiry~ich ins Gewicht fallenden Wo.ndel 

dos beruflichen und sozialen Status. 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 



-26

An erster Stelle ist in diesen Zusaooenhang sicherlich der Lohn 

zu nennen, dessen Bedeutung in der Literatur gegenüber anderen, 

[lehr psychologischen oder durch psychologische l'1ai?nnhnen zu beein·

flussenden Faktoren gerne unterbewertet wird. Zu den Arbeitsbedin

gungen gehören ferner die ulliJittelbnre technisch-oaterielle unQ 

soziale Uowelt, in der sich die Arbeit vollzieht, wie Schwere und 

Interessantheit der Tätigkeit, Dauer sowie Verteilung der J~beits

zeit; weiterhin wesentliche ~spekte der ökononischen und sozialen 

Verfassung des Betriebes, die sich insbesondere in der Sicherheit 

des !.rbeitsplatzes sowie der Art der Autorität und des "Betriebs

klinas" niederschlagen; endlich aber auch überwiegend außerbetrieb

liche und private Tatbestände, wie· Art und Dauer des ilnnnrschwe

gos, Wohnun~sverhältnisse oder fa~iliäre und verwandtschaftliche 

Beziehung zu anderen Angehörigen des gleichen Betriebes. 

Grundsätzlich bieten sich den Arbeitneh1'Jer vor allem zwei Wege an, 

eine solche Verbesserung seiner Situation zu erreichen~ das f'Erdie

non" von Vergünstigungen durch lange Betriebszugehörigkeit und der 

Wechsel des Betriobes. 

a) Innerbetriebliche Verbesserung 

Genessen an den Chancen, die für den Angestellten oder Beanten 

bestehen, seine Verdienst- und l~beitssituation auch ohne Auf

stieg in eino höhere berufliche Position zu verbessern, ist 

für einen Lrbeiter die Wahrscheinlichkoit und die Bandbreite 

solcher Verbesserungen relativ gering. Auch für den unqualifi

zierten Angestellten und Baanten, für den sich praktisch keine 

Aufstiegsuöglichkeiten eröffnen, bestehen sozusagen als Lauf

bahnersatz klar definierte Vergünstigungen, die wehr oder ninder 

autonatisch I:1it seiner längeren Betriebszugehörigkeit und seinen 

höheren Alter verknüpft sind: 

Für die Arbeiterschaft gibt es in der Regel keine solchen Re

gelungen, die solche sukzessive Verbesserungen fixieren. Die 

klassische Situation des Industriearbeiters war nicht durch 
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eine kontinuierliche Verbesserung gekennzeichnet, die sich bis 

ZUB Ende seiner aktiven Berufstätigkeit durchsetzt: Nach einer 

Phase der Einübung erreicht ein ~rbGiter relativ rasch seine 

höchste L\.~istun6sfähigkeit, die sich vor allen bei Akkordarbei

ten auch in einen relativ hohen Verdienst niederschlägt. Das 

Nachlassen dieser Leistungsfähigkeit - sei sie durch den Abba~ 
.= J 

seiner körperlichen Leistungskraft , sei sie durch das "Vernl ten:! 

seiner Qualifikation bedin,;t, führte tendenziell zu einer Ver

schlechterung seiner Lrbeitssituation, wie seiner nateriellen 

Lage nit wachsenden Lebens- und Berufsalter. 

Hag sich auch in den fünfziger Jahren diese "Lbstiegsfl-Tendenz 

nicht nehr so klar durchgesetzt haben wie in den vorangegange

nen Jahrzehnten - von einen kontinuierlichen Prozeß der Besse~

stellung konnte bei weiten noch nicht gesprochen w8rden. 

Die Chancen des Lrbeiters, seine i\.rbeits- und V0rdienstsituation 

ohne eigentlichen Lufstieg innerhalb eines Betriebes - sei es 

durch eigene Initiative oder sei es durch "Betriebstreue" und 

"Wohlverhalhm" - wesentlich zu bessern, sind verglichen nit 

denen eines Angestellten relativ begrenzt. Eine Verbesserung 

seiner Situation kraft eigener Initi~tive scheint in wesentli

chen nur nöglich über einen Wechsel des Betriebes. 

Un das "Resultat" eines i\.rbeitsplatzwechsels nachzuzeichnen, 

bedarf es recht differenzierter Jillhaltspunkte, nüssen doch da

bei neben den Verdienst eine Vielzahl anderer Lspekte (:\.rbei ts-· 

bedingungen, Sozialleistungen, Sicherheit, "Betriebsklina" j 

Aufstiegsnöglichkeiten etc.) als relevant berücksichtigtwerden. 

Nur selten werden sich bei einen l~beitsplatzwechsel alle Aspek

te zur positiven Seite hin verändern. 
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Vorteile werden in der Resel sit gewissen Nachteilen erkauft 

werden nüssen. Gewiß kann unterstellt werden, daß jeder Arbeiter 

bei einen Wechsel eine Art Bilanz der relativen Vor- und Nach

teile zieht. Eine an objektiven Indices orientierte Analyse 

hat es aber außerordentlich schwer, den faktischen Hintergrund 

einer solchen Bilanz nachzubilden. Anhand objektiver Indices 

nachzuprüfen, wieweit ein i~beitsplatzwechsel tatsächlich zu 

Verbesserungen geführt hat, erweist sich als außerordentlich 

schwierig. Aus den vorhandenen statistischen fiIaterial - etwa 

den Durchschnittslöhnen in den einzelnen Betriebstypen 

läßt sich kauD etwas über die Resultate einzelner Arbeitsplatz

wechsel ablesen. Wir sind hier auf die Ergebnisse einzelner 

sozialwissenschaftlicher Erhebungen angewiesen, in denen die 

~IBerufsleb8nsläufeil einer größeren ;i.nzahl von iirbeitern ernit

telt wurden. In Rahnen dieser Erhebungen konnte lediglich fest

gestellt werden, wieweit sich nit den einzelnen Betriebswechsel 

der Verdienst, die Art der Tätigkeit, wie auch der Betriebstyp 

(Branche, Größe des Betriebes) verändert hat. 

Schon anhand dieser wenigen und sehr groben Indices werden jedoch 

einige Zuso.;"1r..lenhänge deutlich, die den relativen Wert des Ar

beitsplatzwechsels als "offensives" InstruDent zur Verbesserung 

der nateriellen und der beruflichen Situation uBreißen. 

1.	 Die zwischenbetrieblichen Arbeitsplatzwechsel führten zwar 

recht häufig zu einer beträchtlichen (in 44 %der F~lle) 

oder doch il.lnerhin noch spürbaren Erhöhung (12 % der Fälle) 

des Verdienstes. Ein Fünftel der Wechsel war jedoch nit 

praktisch keiner Veränderung des Verdienstes, ein Viertel 

sogar nit einer Verdiensteinbuße verbunden. 
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Tabelle 7 

Veränderung des Lohnes durch Arbeitsplatzwechsel (rund 800 
~rbeitsplatzwechselfälle)l) 

in % 

stark erhöht (15% und nehr) 

nittelnäßig erhöht (10-15%) 

gering erhöht (5 - 10%) 

gleichbleibend (+ 5% bis - 5%) 
gering gesunken (- 5% bis - 10%) 
nittelnäßig gesunken (- 10% bis 

stark gesunken (- 15% und nehr) 

15%) 

44 

6 
6 

20 

5 
4 

15 

100 % 

Das Bild, dns sich aus dieser Tc..belle ergibt, kann allerdings 

etwas i;:l Sinne eines zu großen durchsc 11nittlichen "Lohnge

winnes" verfälscht sein,und zwar aus drei Gründen: 

- Offensichtlich werden die Angaben UD so unpräziser, je 101eiter 

der betreffende l~beitsplatzwechsel zurücklag; dies kann 

sich zu Ungunsten des alten und zugunsten des neuen Ver

dienstes auswirken. 

- In Prinzip folgt bei freiwilligen Lrbeitsplatzwechsel die 

neue Beschäftigung unnittelbar auf die alte; dies ist jedoch 

nicht inner der Fall, oöglicherweise einfach deshalb, 

weil der Interviewte vergaß, eine kürzere Zwischenbeschäf

tigung anzugeben. Je weiter die Zeitpunkte auseinanderlie

gen, zu denen der angegebene letzte Lohn W~ alten und der 

angegebene erste Lohn an neuen f:..rbei tsplc:.tz verdient wurde, 

desto größer ist die Chance, daß inzwischen eine allgenei

ne Erhöhung des tariflichen und effektiven Verdienstni

veaus eingetreten ist. 

- Endlich kann es sein, daß zur nachträglichen Rechtfertigung 

eines Betriobswechsels in der Erinnerung ein früherer Ver

dienst haften bleibt, der vielleicht eiru~al tatsächlich 

l)E b' . . 
rge nlsse elner Untersuchung, die der Verfasser in den Jahren 

1958/60 in nehreren Großbetrieben in Nordrhein-Westfalen durch
geführt hat. 

/
/ 
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gezahlt worden war, nicht jedoch deo letzten wirklichen 

Lohn entspricht. nuch dann wirkt sich der nllgeneine Lohn

anstiegstrend in einer Überhöhung des Lohn6efüges durch 

Arbeitsplatzwechsel aus. 

Fast die Hälfte der Arbeiter nah~en also bei den l~beitsplatz

wechsel in Kauf, daß er zu keiner Verbesserung des Verdien

stes führte, sei es, UD andere Vorteile dafür einzutauschen, 

sei es, weil sie auch durch die Verhältnisse an ihren alten 

Arbeitsplatz dazu gezwungen waren. 

Bei den Veränderungen des Berufs überwiegt bei weiten die 

Aufgabe des erlernten Berufs über die Rückkehr in den alten 

Beruf. 

Ungefähr jeder sechste Wechsel war - der lIBetriebsuntersu

chung" zufolge - Elit einer Aufgo.be des früheren Berufs ver

bunden. IEl ReGe11nlle handelt es sich hierbei UD Handwerker 

oder Industriefachnrbeiter, die an ihrer neuen l~beitsstelle 

als angelernte oder un;elernte Arbeiter beschäftigt waren. Da 

in Durchschnitt auf jeden der erfaßten Lrbeiter rJehr als 

zwei in die Auswertung o.ufgenoDDenen Arbeitsplatzwechsel ent

fielen, läßt sich ver;~1Uten, daß ieder dritte Ii.rbeiter seinen 

ursprünglichen Beruf aufgegeben hatte. 

Dieser hohen Quote von Berufsaufgabe uit - in vielen Fällen 

entsprechender Verschlechterung der beruflichen Aufstiegs

cho.ncen (freilich häufig bei Verbesserun3 des Einkonnens) 

stand nur in gut 3 ,/.J der Fälle eine Rückkehr~~,!.~ früheren 

Beruf gegenüber. Auf 10 Fälle von Berufsaufgabe trafen nur 

etwas über 2 Fälle von Berufsrückkehr. 

Der Wechsel der Betriebsgröße geschah in der Regel zugunsten 

eines größeren Betriebes. In 49 % der Fälle hatte sich die 

Be t rle sgro en asse vergro er ; ln 0 er a e war Sle. b "ß kl 1) "ß t . 36 % d F"ll . 

l)bei 5 Klassen: bis 9, 10 - 99, 100 - 499, 500 - 1999, 2000 
und ::lehr. 
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gleich geblieben und nur bei 15 %war eine Abwanderung in den 

Betrieb einer kleineren Größenordnung erfolgt. 

Wenn wir bei der AuswertunG drei Betriebsgrößenklassen bilden 
(Kleinbetriebe - bis 100 Beschäftigte, Mittelbetriebe - 100 
bis 500 Beschäfti3to, Großbetriebe - über 500 Beschäftigte), 
so ergElb sich fol;;endes Bild der Haupt-Wanderungsströne zwischen 
den einzelnen Betriebsbrößenklassen: 

I~teil an den Gesamt
wanderungen 

Wanderungen zwischen den Klein- und 
Hittelbetrieben 25,8 

Wanderungen von Klein- und Hittel 
zu Großbetrieben 32,5 

Wanderungen zwischen Großbetrieben 31, ~L 

Wanderungen von Großbetrieben zu 
Klein- und Mittelbetrieben 10,3 

Die Tendenz zuu größeren Betrieb bestand übrigens auch innerhalb 

der einzelnen sehr globalen Betriebsgrößenklassen. Die Wanderun

gen aus den kleineren in die größeren Großbetriebe nachten nehr 

als das Vierfache der Wanderungen in die entgegengesetzte Richtung 

aus. Von den gesanten J~bwanderern aus Betrieben nit nehr als 

2000 Beschäftigten gingen 25 %in Klein- und Mittelbetriebe, 

12 % in Betriebe nit 500 bis 2000 Beschäftigten und 63 %verblie

ben in der Klasse der sehr großen Betriebe. 

Die Verhältnisse zwischen Vor- und Nachteilen eines Arbeitsplatz

wechsels können nur in den Maße sichtbar werden, in den Dan die 

drei Aspekte, die für jeden einzelnen Wechsel bekannt sind 

nänlich Beruf, Lohn und Betrieb~$röße - niteinander konbiniert. 

Wanderun~en von Klein- und Mittelbetrieben in Großbetriebe brin

gen in fast 60 %der Fälle eine erhebliche Vernehrung des Stun

denverdienstes ; bei den 'Vanderun:;en in uDgekehrter Richtung ist 

das Verhältnis zwischen Lohnerhöhung und Lohnsenkung - nit einer 

leichten Tendenz zur Lohnsenkung - zienlich genau ausgeglichen. 

/
/
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Allerdings ist gerade in diesen beiden Fällen der finanzielle 

Gewinn oder V2rlust recht eng nit einen konplenentären Gewinn 

oder Verlust in beruflicher Beziehung verbunden: Mehr als ein 

Viertel aller Wanderungen von Klein- und Mittel- in Großbetrie

be waren ;:lit Berufsaufgabe verbunden; der finanziell sehr viel 

weniger ertragreiche und insges~Jt wesentlich seltenere Wech

sel in ungekehrter Richtung ;:lD..chte für 14 % eine Berufsrückkehr 

nöglich, während nur 11 %ihren Beruf aufgeben Dußten. 

Un dieses Bild richtig bewerten zu können, nuß noch darauf hin
gewiesen werden, daß eine beträchtliche Zahl von Wanderungs
fällen als Ausgangs- oder Zielbetrieb nicht einen Betrieb des 
produzierenden Gewerbes, sondern des Handels, der Dienstlei
stungen, des Verkehrs oder der öffentlichen Verwaltung hatte. 
Diese Fälle konnten nicht ausgeklannert werden, obwohl sie das 
Bild in gewisser Weise verfälschen. So bedeutet etwa der Über
gang von einen gewerblichen Kleinbetrieb nit etwa 40 Beschäftig
ten zu einen Handelsbetrieb etwa kleiner Größenordnung in vielen 
Fällen eine Verbesserung bestil~lter Arbeitsbedingungen und kann 
sehr wohl von einer erheblichen Verdienststeigerung begleitet 
sein. Gleiches gilt Quf der anderen Seite von Wanderungen aus den 
Großbetrieben des Öffentlichen Dienstes in die Industrie. 

Auf eine Fornel gebracht läßt sich also für die zwischenbetrieb

lichen ~rbeitsplatzwechsel in den fünfziger Jahren feststellen, 

daß ihr finanzieller "Ertrag" weitgehend davon nbhing, ob er zu 

einen größeren Betrieb hin erfolgte, daß aber dieser Vorteil 

häufig nit einer Berufsnufgabe, d.h. tendenziell einer berufli

chen Dequalifizierung erkauft werden Dußte. ~~gekehrt zeigt sich, 

daß die :,bwanderun~ von industriellen Großbetrieben in kleinere 

Betriebe (sei es solche des produzierenden Gewerbes, seien es 

nußerindustrielle :.rb8itsstätten) eher nit beruflicher Dequnlifi

zierung, auch nit Verdiensteinbuße verknüpft war. 

Die Möglichkeiten für den i~beiter, seine Situation durch einen 

zwischenbetrieblichen ~rbeitsplatzwechsel zu verbessern, sind 

also verhältnisnäßig eng begrej:l.zt und nüssen häufig durch andere 

Nachteile erkauft werden. Dazu gehört - unter anderen - daß nit 

der Aufgabe des erlernten Berufs sich nicht nur die Möglichkei
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ten individueller Entfnltung, sondern auch die geringen Auf


stiegschancen weiter reduzieren.
 

Wenn Dan in Großbetrieb einoal Fuß gefaßt hat, hängt die Chance,
 

seine Lrbeitsbedingungen durch einen zwischenbetrieblichen Arbeits


platzwechsel zu verbessern, weitgehend von Gefälle der ~rbeits


bedingungen zwischen Großbetrieben der ~~~~~hen R~gion ab.
 

Dieses Gefälle ist jedoch in Regelfalle verhältnisnäßig gering.
 

Es ist bekannt, daß Großbetriebe, selbst verschiedener Branchen,
 

die geDeinsaD auf einerJ Lrbeitsl:larkt konkurrieren, gezwungen
 

sind, ihr Lohnniveau zu vereinheitlichen.
 

Zus aLmenfassung
 

Die Eingeschlossenheit in die Arbeitersituation
 

Auf der Basis unserer ~nalyse läßt sich nun die ~ufstiegssitua

tion der i.rbeiterschaft in den fünfziger Jahren zusarmenfassend 

skizzieren: 

1.	 Aufstieg von ~rbeitersöhnen aus der Lrbeiterschaft heraus ist 

selten; ~rbeitersöhne besuchten in der Regel weder höhere 

Schulen noch Universitäten; dieses Verhaltens3uster blieb 

verhältnisnäßig st~bil, auch nachden sowohl die wirtschaftli 

che Situation weiter ürbeiterkreise sich entschieden verbes

sert hatte, wie auch die staatliche Bildungspolitik einen 

Besuch weiterbildender Schulen durch Lrbeiterkinder zu för

dern begann. 

2.	 Auch ein inner- und außerbetrieblicher ~ufstieg von ~rbeitern 

in Ramien des Bereiches des erlernten Berufes ist die l~usnahIJe. 

Der l~ufstieg von Lrbeitern zu Meistern oder zu Positionen 

als technische Lngestellte gelingt durchschnittlich knapp 10%. 

Wichtig ist dabei, daß gelernte Lrbeiter und qualifizierte 
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Spezialarbeiter erheblich bessere Aufstiegschancen haben als 

ungelernte und angelernte Lrbeiter. Selbständignachen als 

Lufstiegsmöglichkeit für Arbeiter ist in Verlaufe der fünfziM 

ger Jahre inner weniger realisierbar geworden. 

3.	 iiufstieg für eine begrenzte Zahl von Arbeitern ist näglich 

durch l.1ehr oder minder "radikalen" Wechsel des Tätigkeitsbe

reiches. Wenngleich sich für solchen Lufstieg durch erhöhten 

Arbeitskräftebedarf des Dienstleistungssektors sowie durch 

die Einführung bestinnter neuartiger Technologien in Produk

tionsbetrieben effektive ~ufstiegsnöglichkeitenfür manche 

Arbeiter ergeben haben, verbindet sich bei Aufstieg nit Be

rufswechsel für den einzelnen Lrbeiter doch neistens ein ho

hes Risiko,'insbesondere durch den nit der Berufsaufgabe 

verbundenen Qualifikationsverlust. 

4.	 Gewisse begrenzte Verbesserungen, vor allen der nnteriellen 

Situation, die jedoch nicht als "Lufstieg" in eigentlichen 

Sinne bezeichnet werden können, ergeben sich für viele Arbei

ter nit längerer Betriebszugehörigkeit oder können durch einen 

zwischenbetrieblichen ~rbeitsplatzwechsel erreicht werden. 

Gerade letzterer ist jedoch häufig uit einer beruflichen De

qualifizierung verbunden und führt tendenziell zu einer wei

teren Reduzierung der Lufstiegschancen. 

5.	 Das zur Verfügung stehende Datennaterial sagt wenig darüber 

aus, auf welchen Weg der Aufstieg bewerkstelligt wurde, ob Dan 

sich die Beförderung durch langjährige Betriebstreue und Be

währung erdionte, ob Dan durch die Nutzung des betrieblichen 

Weiterbildungsangebots oder sonstiger privater und öffentli 

cher Fortbildungswege sich zusätzliche Qualifikationen erwarb 

(etwa Meisterprüfung, Refa- oder EDV-Kurse) und/oder, ob ein 

Betriebswechsel zu den Aufstieg führte. 

Grundsätzlich können wir jedoch annehnen, daß die Beförderung 

aufgrund betrie;)licher Bewährung die bei weiten häufigste 

For;:} des I.ufstiegs von Arbeitern war .. 
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Aufstieg von ~rbeitern, der auf den Besuch von Weiterbildungs

einrichtungen zurückzuführen war, bildete in den fünfziger Jahren 

die LusnahDe. Initiativen in dieser Richtung waren für den ~r

bei ter ::1i t orhe blichen Risiken bele.stet: nicht nur n~t deD Risi

ko des Scheiterns, vor alle:'J auch ni t der.,- Risiko der Verwertung 

der so erworbenen Qualifikationen - aus der Lbsolvierung sol

cher ~Veiterbildungsveranstaltung war in der Regel keinerlei 

Lnrecht auf bestinnte Positionen nbzuleiten. Der Wert des Be

suches von Wei terbildungsvernnstaltungen nußte so für den llr

beiter weitgehend undurchsichtig bleiben. 

Ähnlich dürfte auch der ~ufstieg durch Betriebswechsel in den 

fünfziger Jahren nicht die Regel gewesen sein; auch dieser Weg 

war für den Lrbeiter relativ schwer überschaubar und nit hohen 

Risiko belastet. Vor alleD lief er den Kriterien, die von den 

Betrieben bei der Besetzung der infrage konnenden Positionen an

gelegt wurden, zuwider; diesen entsprach die betriebliche Bewäh

rung eher. 

6.	 Insgesaot sind die objektiven Möglichkeiten ZUD Aufsteigen für 

Arbeiter (auch wenn nan den Lufstiegsbegriff zunächst sehr un

differenziert beläßt) sehr begrenzt - so begrenzt, daß es gerecht

fertigt erscheint, die Situation als eine der Eingeschlossenheit 

in das Lrbeiterdasein zu bezeichnen. Die Lufstiegsbarrieren 

sind nächtig und wohl auch für viele Arbeiter subjektiv deutlich 

erfahrbar. 
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B. Zur subjektiven Situation 

Die Analyse der objektiven Bedingungen für den ~ufstieg von 

Arbeitern in den fünfziger Jahren hat gezeigt, daß die Chancen 

für f:.rbeiter, aufzusteigen - insbesondere in Sinne von "Auf

stieg aus der l:.rbeiterschaft heraus" - doch noch sehr begrenzt 

waren. Freilich hat in den fünfziger Jahren für die Mehrheit 

der Lrbeiter dies i1Eingesch1ossenscin" in ihre gesellschaftli

che Lage nicht nehr unnitte1bare Not und direkte, offene Dis

krininicrung bedeutet. 

Wie stellte sich diese Situation der ;:.rbeitcrschaft - eine Si

tuation relativen Wohlstandes einerseits (nach einer Periode 

rascher kollektiver Verbesserung für die Arbeiterschaft), des 

deutlichen Eingegrenztseins andererseits - den Arbeitern selbst 

dar? 

Wir haben bereits auf der Basis der Untersuchung von Popitz und 

anderen gezeigt, welchen Niederschlag dies in Gesellschaftsbild 

und den Selbstverständnis der Lrbeiterschaft fand. Ziel der Un

tersuchung von Popitz et. a1. war die 1..na1yse des "Gesellschafts

bildes der Lrbeiter i' , d.h. seiner Konzeption von der Gesellschaft 

und der Einordnun6 seiner eigenen gesellschaftlichen Position. 

Man kann nun sicher nicht aus solch n11geneinen "Gese11schafts

konze~ten" ohne weiteres auf verhaltensrelevante Orientierungen 

- auf "Leitbi1der ll - schließen. 

Die schon nehrna1s zitierten älteren industrie-soz~ogischen 

Forschungen, vor allen die l~beit von Popitz, Bahrdt und anderen 

über das "Gesellschaftsbild des Industriearbeiters", ließen 

eine Kenntnis- und Erkenntnislücke, die nur provisorisch durch 

Vernutungen und die Fornu1ierung allgeneiner Eindrücke geschlos

sen worden war. Das "Gesellschaftsbild" sitzt ja nicht unnitte1

bar auf den alltäglichen Arbeitsverhalten, dessen technische 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 



I 

-37

BestinDungen ZUD Beispiel in den zweiten beneinsa~en Buch von 

Popitz Und Bahrdt tiber iiTechhik und Industrieurbeit"l) behan

delt worden waren. Die Einstellung der Arbeiter ZUQ Betrieb 

und der Betriebspolitik; wie sie Gegenstand der Frankfurter Un~ 

tersuchungen2 ) sowie der Studie von Pirker und anderen3) waren, 

wirft gleichfalls nur Schlaglichter auf die J~t und Weise, 

wie sich die Tatsache des Arbeiterseins konkret in Bewußtsein 

der Industriearbeiter und in den Nornen ihres Verhaltens nie

derschlägt. 

Bahrdt beispielsweise stellt fest, ein "Widerspruch zwischen 

'Leitbild für den 1.11tag , und gesellschaftlichem Bewußtsein 

ist charakteristisch für die ~eisten Schichten, die wir in ir

gendeinen Sinne als 'bürgerlich' bezeichnen.,,4) Befunde von 

Braun5) aus einer Befragung von Angestellten weisen in ähnlicbA 

Richtung. Bahrdt nun neint; diese Widersprüchlichkeit gelte 

nicht für die Arbeiter; ohne das allerdings näher auszuführen. 

In folgenden wird versucht; solche "Leitbilder für den Alltag" 

der l~beiter; etwa ihre ~uffassung von den konkreten Gegeben

heiten und Möglichkeiten ihres beruflichen Lebens zu skizzieren~ 

Drei Bezugsthenen sind uns dabei von zentralen Interesse: 

1. Die Einschätzung der i'ufstiegs- und_Verbesserungschancen 

2. Die Wahrnehnung und Beurteilung von Höglichkeiten des L.uf

stie~ 

3. Die ForDulierung von Berufszielen. 

l)Popitz, Bahrdt, Jüres, Kesting: "Technik und. Industriearbeit lJ 

Tübingen 1957 

2)Institut für Sozialforschung: "Betriebsklina", Frankfurt a.H., 
1955 

3)Pirker, Lutz I Braun I HaLlnelrath: "1.rbeiter, Manageoent, Mit
bestieu:l.Ung", Stuttgart und Düsseldorf 1955 

4) Bahrdt: "Industriebürokratie" , Stuttgart, 1958, S~ 107 

5) Braun, Fuhrmann: "1.ngestelltennentalität", Neuwied ,1970,S~13~17 
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Wichtigste Grundlage der folgenden Darstellungen für die Situa

tion der fünfziger Jahre sind bisher unveröffentlichte Ergebnis

se industriesoz~ologischerUntersuchungen, die von Verfasser 

in den Jahren 1958 - 1960 in Mittel- und Großbetrieben der Me

tallindustrie, vorwiegend in Nordrhein-Westfalen, durchgeführt 
1)

wurden. 

Von Interesse sind für uns allderings nicht ledi51ich die spezi

fischen inhaltlichen Lusprägungen und statistischen Verteilun

gen von distinkten Leitbildern, sondern auch der Bezug sol

cher Leitbilder zu so etwas wie "Kollektivbewußtsein". 

In 2ehreren Großbetrieben des Ruhrgebietes wurden die l'.rbeiter 

gefragt: "Was können Sie tun, UD Ihre Lage zu verbessern?" 

Etwa vier von zehn befragten Arbeitern sahen keine Möglichkeit, 

selbst etwas zu untcrnehnen. (Vgl. Tabelle 8). Man legte dies 

vor alle1:1 de::l Systen zur Last: "Ich kann nicht viel nachen, es 

ist alles so stur." 

Der eigene Einsatz führt zu keinen nennenswerten Ergebnis: 

"Nichts, bisher war ich iQ!']er bestrebt, neine Arbeit richtig 

zu nachen, aber es nutzt nicht viel." 

Deutlich ist die Differenz in Anteil der "Resignierten" bei 

Neubelegschaften und der älteren Belegschaft. Häufig scheint 

nit "erfol;;reicher" Karriere in einen Betrieb auch ein erheb

licher Grad an Denestizierung der Zukunftschancen verbunden zu 

sein. 

Auffallend ist die völlig untergeordnete Bedeutung von Weiter-. 

bildung (in der Einschätzung der l~beiter) als eine Möglich

keit, die eigene Lage zu verbessern. 

1)
Vgl. Fußnote S. 29 
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I 
I" 

Tabelle 81 ) 

Frage: "Was können Sie tun, UD Ihre Lage zu verbessern?" V 
NeubelegschaftX) Gesaotbelegschaft 

(308) (200) 

Keine Möglichkeit 31 % 48 % 
Werkwechsel, Arbeitsplatz

wechsel 17 % 23 %
 
Mehr arbei ten, seine Ar

beit gut verrichten 16 % 23 %
 
Nebenbei noch arbeiten 9 %
 
Weiterbildung 7 % 8 %
 
Berufswechsel, sich selbstän

dig rlachen 2 %
 
anderes 18 % 5 %
 
bin zufrieden, so wie
 
es ist 7 %
 
weiß nicht 4%
 

107 % 100 % 

X)f~beiter, die noch nicht
 
länger als fünf Jahre bein
 
Werk sind.
 

Bisweilen wird darauf verwiesen, daß Dan keine Chance habe, weil 

nan nichts gelernt habe. Dies III Zusaooenhang nit der geringen 

Einschätzung von Weiterbildung weist auf das Bewußtsein der Ar

])Edter, daß die Entscheidung über ihre ber_~!lichen Möglichkeiten 

~~~ gefallen ist. 

Jeder Siebenteneinte, ein Wechsel des Arbe~tsplatzes könnte even

tuell zu einer Verbesserung führen. 

Die sicherste Methode scheint noch zu sein, auf den jetzigen Ar

beitsplatz die Pflichten gewissenhaft zu erfüllen: "Inr:J.er pünktlich 

und gut arbeiten und sich nichts zuschulden kannen lassen". 

l)vgl. Fußnote S. 29 
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Einige sehen in der Übernahme zusätzlichor Arbeit, von Über

stunden, eine Möglichkeit. In welchem Maße allerdings solche Ant

worten noch auf Aufstieg bezogen sind, ist sehr schuer abzu

schätzen. 

Zieht nan in Betracht, daß nach den Höglichkeit.en, nicht nach kon

kreten eigenen Plänen gefrabt wurde, so erscheint der Prozent

satz derjenigen, die keinen Weg sehen, selbst ihre Lage zu beein

flussen, recht hoch. Benerkenswert erscheint ferner, wie eng der 

Kreis der Dö~lichen Mittel und der Ziele gezogen ist, die Dan 

überhaupt in Betracht zieht. Nur wenige nennen etwas, das zu einer 

grundsätzlichen Veränderung führen könnte, und auch dann wird oft 

auf die faktische Irrealität hingewiesen: "Man könnte sich selb

ständig nachen, da gehört aber Geld dazu." 1'....0 ehesten nennt Dan 

noch den Arbeitsplatzwechsel als Mittel, die eigene Lage zu ver

bessern. 

Wie abstrakt aber dieser Weg den neisten erscheint, zeigen die 

Jilltworten auf eine andere Frage. 

Gefragt wurde: "Wer, glauben Sie, wird es weiter bringen: einer, 

der viel wechselt, oder einer, der nach Möglichkeit nLl selben 

Ijrbeitsplatz bleibt?" Der überwiegende Teil der befragten llrbei

ter hält eine L'.öglichst lange Betriebszugehörigkeitfür vorteil

hafterj nur sehr wenige glauben, daß Dan es durch Wechsel des Ar

beitsplatzes weiter bringen kann. (Vgl. Tabelle 9) 
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Tabelle 9 

Frage: Wer, glauben Sie, wird es weiter bringen; einer, der 

viel wechselt, oder einer, der nach Möglichkeit url selben Arbeits

platz bleibt? 

NeubelegechaftX
) Stanobolegschaftx' -) Lehrlinge 

-----z48"1 ) (91) - (45) 

Wechseln besser 19 % 25 % 33 % 
Bleiben 'Josser 52 41 49 

Je nachden 14 14 7 
Nur an Lnfang 
wechseln 13 18 11 

weiß nicht 2 2 ------- _._._-_ .._---_._--_._-----
100~b 100 % 100 % 

x) 
Neubelegschaft: Arbeiter, die noch nicht 
länger als fünf Jahre bein Werk sind 

xX)StanDbelegschaft: Arbeiter, die länger als fünf 
Jahre bein lJVerk sind. 

Jeder Wechsel bedeute eine Unstellung, so wurde arguuentiert. Nicht 

nur, daß er in der Regel zunächst nit Verdienstausfall verbunden 

sei, auch die EinGewöhnung in den neuen Betrieb dauere einige Zeit. 

Auch sei es nicht gut, wenn nan zu viele Stellen in den Papieren 

aufzuweisen habe. lilldererseits ist nit längerer Betriebszugehörig

keit auch bessere Sozialleistung und größere Sicherheit verbunden. 

Vor allen wurde aber inner wieder darauf hingewiesen, daß längere 

Betriebszu.;ehörigkeit die beste Voraussetzung für einen "fiufstieg" 

sei. "Man ist durch lange Erfahrung Gut eingearbeitet, so daß nan 

eine Vertrauensstellung einnehnen kann. Der Verdienst steigt durch 

das Fortkonnen." 

Gerade dieser Punkt des FortkoDoens wird nur sehr selten als Argu

nent dafür gebraucht, daß häufiger l~beitsplntzwechsel von Vorteil 

sein könne. j~~ häufigsten wird der Wert des Wechsels noch darin 

gesehen, daß nan dadurch dazulerne. Und so wird auch hier zunächst 

eine Einschränkung genacht: wechseln solle Dan nur, sol&nge Dan 

jung ist. 
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Auch hier zeigt sich, wie deutlich Arbeitern die "Verhärtul1J" 

ihrer Lnge ::li t zunehnenden LIter ist. Wer nicht in jungen Jahren den 

"richtigen" Arbeitsplatz gefunden h<J.t, wird es sehr schwer haben, 

ihn in späteren Jnhren zu finden. 

Tabelle 10 

Frage: "Wie sind die Cahncen, hier in Betrieb vorwärtszuko;:men?" 

(481) x) (91) xx) (45) 
Neubelegschaft Stmlnbelegschaft Lehrlinge 

Gut 16 % 14 % 10 % 
mittel 16 12 22 

schlecht 31 55 

sehr schlecht 15 10 53 

unentschieden 6 4 4 

weiß nicht 16 4 11 

0/100 % 100 /0 100 % 

x) 
Neubele6'schaft: L.rbeiter, die noch nicht 
länger als fünf Jahre bei8 Werk sind. 

XX)StarZJbelegschaft: Arbeiter, die länger 
als fünf Jahre bellJ Werk sind. 

Diesen Bild entspricht auch das t<J.tsächliche Mo~ilitätsverhalten 

der Arbeiter. Die Häufigkeit des 1lrbeitsplntzwechsels nirll~t nit 
zunehmenden Alter stark ab. Die Richtung der Wanderungen geht in 
die Richtung jener Betriebe und Branchen, die auf die Dauer befrie
digende Arbeitsbedingungen bieten können. 

Die realsten Chancen lI we iterzukormen" sehen die I:"rbeiter innerhalb 
.:.-~~. 

des Betriebes. Aber selbst hier werden die Möglichkeiten nicht 

sehr optinistisch beurteilt. (Vgl. T<J.belle 10). Meist ist es nur 

eine Minderheit von 10 bis 20 %, die die J.ufstiegsnöglichkei ten als 

"gut" bezeichnet. Selbst dabei handelt es sich aber noch UD einG 

relative Einstufung: "gut", be::lessen nn derl, W<J.S nnn in der In

dustrie als "nornal" betrachtet. 
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Dabei weiß nan, daß auch ~betrieblicher hufstieJ ~en~~ G~~?d

sätzliches_~i1_~~~enel1Sit~ation. ändern wird. Den Imfstieg sind 

klare und kauD überspringbare Grenzen gezogen. Han kann Vorarbei

ter werden oder Meister; Dan kann eine Stelle in einen Betriebs

büro oder in der Arbeitsvorbereitung bekonnen. Aber auch dann 

wird nan zun "unten" gehören. Denn auch der Meister wird letztlich 

nur als Handlanger des Managenent gesehen, nicht als "Führungs

positionII. 

In diesen ZusaEF~l<)nhang interessiert das spezifische Positionsbe

wußtsein, das die Heister selbst bei ihrer Berufsausübung aus

bilden. Sie fühlen sich nicht eindeutig den "Oben" zugehörig, als 

Teil des Manageuents, dessen unterstes Glied sie ja de facto 

sind. Und sie fühlen sich auch nicht uehr Ganz eindeutig der Ar

beiterschaft zugehörig, aus der sie hervorgegangen sind. Sie füh

len sich zwischen beiden stehend, zunindest soweit dies ihre betrieb

liche Jirbeitsfunktion betrifft: als Mittler zwischen Hanagel::Jent 

und Belegschaft. l ) 

Wovon hängt nun der ..:iufstieg in .~ine[1 Betrieb ab? 

Diese Frage wurde bei verschiedenen soziologischen Untersuchungen 

an Lrbeiter gestellt. Die Tatsache, daß von einer großen Gruppe 

"Können" und "~eistunb" als Voraussetzung eines l~ufstiegs iLl Be

trieb bezeichnet wird, ließe zunächst eine "aktivistische" Grund

haltung vermuten: der Tüchtige setzt sich durch. Geht Dan aber den 

Bedeutuncisinhalt dieser Begriffe - so wie sie in diesem ZusaDLlen

hang von den Arbeitern verstanden werden - nach, so ergibt sich 

ein wesentlich anderes Bild. 

Pünktlichkeit, Fleiß, gute Führung, Zuverlässigkeit sind die Eigen

schaften, auf die nan in diesen ZusaElDenhang hinweist. Durch sie 

stinut Dan den Vorgesetzten zufrieden. Es gilt, das Verhalten nach 

den Erwartungen der Vorgesetzten a1Jzustiunen, "inden nan seine Ar

beit hundertprozentig ausführt, pünktlich ist und die Lehren an

niTh'J.t von seinen Vorgesetzten". 

1)	 Vgl. hierzu 1-Teltz: "Vorgesetzte zwischen Management und 
Arbeitern", Stuttga,rt 1964 
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Sprechen solche Äußerungen von den Bild eines patriarchalisch ge

leiteten Betriebes, in den Einsatz und guter Wille sicherlich 

eines Tages belohnt werden, so sieht eine andere Gruppe die Ver

hältnisse sehr viel unfreundlicher. Nicht Fleiß und Einsatz, son

dern auch "Radfahr'3rei" oder Beziehungen bestionen das FortkoD

nen. "Weniger die Kenntnisse spielen eine Rolle, doch nehr das 

persönliche Verhältnis, wie Dan sich bei seinen Vorgesetzten an

biedert oder auch privat nit ihn verkehrt". "Gute Verbindung ist 

das halbe Leben." 

Unter Unständen kann gerade gute l.rbeit ZUlJ. Hindernis für den Auf

stieg werden. Man ist auf seinen Arbeitsplatz unentbehrlich gewor

den. "Sie l:lachen eine f-.rbeit gewissenhaft, dann kormen sie da 

nienals wieder weg auf einen L.rbeitsplatz, wo es nehr Geld gibt." 

Nur wenige flIbeiter sehen das Vorwärtsko:anen nicht durch solche 

nnpassung an Unstände oder Erwartun6en der Vorgesetzten bestinwt, 

sondern durch Eigenschaften wie IntelliJenz oder gute Ausbildung. 

Für die Mehrheit der befragten Arbeiter is~jer Aufstieg in Be

trieb also nicht eine Frage der persönl~chen_~~Le?:.stung", wie es 

der bürgerlichen Auffassung entspricht, daß der Tüchtige sich auch 

durchsetze. Man sieht vielnehr das eigene Berufsschicksal von den 

Walten übergeordneter Kräfte abhängig. Es entspricht dieser Auf

fassung, daß Dan bei der Einschätzung der ~ufstiegschancen fast 

durchweg von den Aufstiegsnöglichkeiten und nicht von der eigenen 

Leistung ausgeht. Man bezieht sich etwa auf das bevorstehende Aus

scheiden VOD Heister oder auf eine zu erwartende Vergrößerung des 

Betriebes: "Rechne Dir Chancen aus, wenn sich jetzt der Betrieb 

vergrößert, daß ich da Heister werde." 

Nur selten wurde ein Zusru~Denhang ~it den eigenen Verhalten her

gestellt. "Ich hoffe doch, daß ich hier später weiterkofEle. Das 

liegt ja ganz an del:l Henschen selbst, ob der Hann Ehrgeiz hat 

oder nicht. " 
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Es paßt in dieses Bild, daß in diesen ZuseclDenhang die Bedeutung 

der Ausbildung fast nur in negativen Zus~lDenhang erwähnt wurde. 

Als Begründung dafür, daß nan sich selbst keine Chancen ausrech

nen könne."Wenn ich Techniker nachen könnte auf der Abendschule, 

könnte ich vorwärtskonrwn." Selten nur werden aus lLusbildungs

qualifikationen, die Dan besitzt, gute Aufstiegschancen oder gar 

ein Anspruch auf Beförderung abgeleitet. 

Ähnlich wurde auch die Dauer der Betriebszugehörigkeit eher als 

Hindernis, denn als L.nspruchsbasis angeführt. "11.1s Neuling konnt 

Dan nicht weiter. Die Werksangehörigen, die schon jahrelang hier 

sind, werden bevorzugt." 

Nur zun geringen Teil ist das FortkOi:men eine Frage des eigenen 

Beitrags; es wird darüber entschieden. Dies gilt natürlich auch 

für die anderen Gruppen von Arbeitnehnern: auch die Angestellten 

und Beanten sind in diesen Sinne abhängig. Die Tatsache, daß es 

hier vorgezeichnete "Laufbahnen" gibt, die zwangsläufig eine ge

wisse Objektivierung und Berechenbarkeit des Beförderungsverfahrens 

nit sich bringe, bedeutet jedoch - zunindest für das subjektive 

Bewußtsein - einen gewaltigen Unterschied. 

Welcher Aufstiegswille steht nun dieser ungünstigen Einschätzung 

der Aufstiegnöglichkeiten gegenüber? 

In verschiedenen Betriebsuntersuchungen der fünfziger Jahre wurden 
ldie Arbeiter nach ihren Aufstiegswunsch gefragt. ) 

Dabei bejahte jeweils ein recht beträchtlicher Prozentsatz der 

Befragten den Wunsch, Vorgesetzter zu werden. Können wir diese 

Ergebnisse als Ausdruck eines starken Aufstiegswillens interpre

tieren? Dies erscheint in L\nbetracht der Deist sehr "weichen" Fra

gefornulierun3, durch die eine bejahende Antwort sehr nahe gelegt 

wird, noch nicht begründet. Benerkenswert ist zunächst vielnehr 

der Deist ungefähr ebenso große Prozentsatz derjenigen, die den 

I) Institut für Sozial forschung , "BetriebsklirJ.a": "Wenn nan Sie zur 
Beförderung vorschlagen sollte, würden Sie annehnen oder nicht?" 
66% der befragten Arbeiter antworteten: " annehl:len". Der Neue Be
trieb, Befragung bei der Demag: "Würden Sie selbst gern einnal 
bei der Dermg Vorgesetzter werden? 55% der befragten Arbeiter und 
f"ngestellten bejahten die Fra6'e. Der Neue Betrieb, Betriebsunfra
ge bei SchDöle: "l-1öc)1ten Sie gern einnal Vorgesetzter werden?" 46% 
der befragten Arbeiter und Angestellten bejahten. 

Weltz/Schmidt (1971): Arbeiter und beruflicher Aufstieg. http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-68443 



-46

Wunsch nach Beförderung verneinen, vor allen aber der Vergleich nit 

den Angestellten, bei denen dieser Prozentsatz wesentlich niedriger 

ist. 

Der nanbelnde Wunsch nach Beförderung ist häufig darauf zurückzu

führen, daß die infra;;e konnenden Positionen nicht besonders 

attraktiv erscheinen. Ein Vorarbeiter verdient nicht selten das

selbe oder nur wenig [lehr cls seine i::l Akkord arbeitenden Arbeits

kollegen. Für eine als unwesentlich erachtete Differenz zusätz

lich "Verantwortung" zu übernehnen, vJird nicht als lohnend ange

sehen. "Ich bleibe lieber auf ileinen Posten,. dann trage ich nur 

die Verantwortung für ;:lich." "Man nuß sich dann nicht nit del;l 

Heister runärgern für vielleicht drei Pfennige die Stunde uehr." 

Ungekehrt wurde der lNunsch nach einer "gehobenen" Position gerade 

von solch realen Vorteilen bestümt: besserer Verdienst und bessere 

Arbeitsbedingungen. "Ich stehe Dich dc.nn besser in Verdienst". "Ich 

wäre aus den dicksten Dreck (bei der Lrbeit) heraus". 

Wurde so einerseits der Wunsch nach Beförderung von der Einschätzung 

der danit verbundenen "realen" Vorteile best i:::lDt, so spielte ande

rerseits die Einschätzung der persönlichen Eignung - vor allen für 

die L.blehnung - eine Rolle. Vor allen von den älteren Arbeitern wur

de ihr fortgeschrittenes Alter als Grund angegeben, warw] nan nicht 

Dehr an einer Beförderung interessiert sei. 

Teilweise wurde der vvunsch nach Beförderung nit grundsätzlichen 

Arguuenten verneint: "Ich könnte keine Leute schikanieren"; "Weil 

ich nich nicht dazu hergebe, Kaoeraden zu treiben" ; Ich lasse 

nic h lieber kormandie ren o.ls andere zu konnandieren, denn das kann 

ich nicht." Von diesen ~rbeitern scheint das Vorgesetztenverhält 

nis noch unnittelbar als Herrscho..ftsverhältnis erfahren zu werden, 

der Übergang in eine übergeordnete Position wird als "Verrat" an 

den Kollegen eupfunden. Dies dürfte häufig dort der Fall sein, wo 

der Vorgesetzte noch direkt die Funktion des "Lntreibers"nusübt, 

also vor allen in arbeitsintensiven Betrieben. 

/
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Eine andere Frage - aus der Untersuchung des "Neuen Betriebs", 

Düsseldorf - erweist sich schon als "härter": "Was würden Sie lie

bor tun: bei Ihren augenblicklichen Lohn in Ihrer Stelle bleiben, 

die Sie jetzt haben oder bei geringeren Lohn eine Ausbildung nit

nachen, nach der Sie in drei Jahren eine besser bezahlte Stelle 

erhalten?" Etwa die Hälfte der ~)efra6ten .:.rbeiter uncl AngestelltenI) 

bekundeten die Bereitschaft, sich ausbilden zu lassen. 

Wiegt auch die hier bekundete Bereitschaft, zunächst Opfer zu brin

gen für einen spätere~_Lufstieg, schwerer als der einfache Wunsch 

nach Beförderung, so bleibt sie doch auf deD Hintergrund der ob

jektiven Beförderungsregelungen, wie sie heute noch in der In

dustrie überwiegen, abstrakt. Die Fragestellung iQpliziert einen 

Aufstieg als Folge der .i~usbildungsbeE1ühungen. Eine solche Verbin

dung existierte aber in den fünfziger Jahren in der Praxis neist 

noch nicht - nit Ausnahne der Lehre. Darüberhinaus von den Arbei

tern unternoDnene f.nstrengungen un 'Neiter:Jildung - etwa der Wunsch 

der l.bendschule - erfolgen sozusagen auf eigenes Risiko, d.h. 

sind IJit einer hohen Ungewißheit bezüglich ihres Erfolges belastet. 

Die Besetzung der Vorgesetztenpositionen erfolgte überwiegend nach 

anderen Kriterien, und dies wurde auch von den Arbeitern so gesehen 

(vgl. dazu den vorhergehenden Abschnitt). Der naterielle Wert 

eigener Anstrengungen ULl fachliche Weiterbildung nußte also un

einsichtig bleiben. Von Betrieb veranlaßte Weiterbildung wurde als 

Teil der betrieblichen Beförderun~s- und Personalpolitik gesehen 

und erhielt dadurch ihre Funktion. Unter diesen Bedingungen aller

dings bestand dann beträchtliche Bereitschaft, die gebotene Chance 

wahrzunehnen, selbst wenn flan dafür Opfer zu bringen hatte. 

Wie sehr das Abhänbigkeitsgefühl der Arbeiter ein Reflex cler in 

der Industrie herrschenden Beförderungsregeln ist, zeigte eine 

Befra2,"Ung von Teilnehnern des betrieblichen Erwachsenenbildungs

werkes eines Hüttenwerkes. Bei diesen zeigten sich deutlich An~ 

I)Eine Trennung der Ergebnisse nach lm6'estellten und j.rbeitern war 
uns nicht nöglich, jedoch dürften in ~nbetracht des Überwiegens 
der Lrbeiter unter den Befragten die Ergebnisse für diese von 
den angeführten Zahlen nicht allzu sehr abweichen. 
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sätze einer aktiveren Einstellung. Aus der Teilnah::;e an den Schu

lungskursen wurde zu~ Teil ein Anspruch auf die Honorierung der 
ldanit verbundenen Anstrengungen abgeleitet. ) 

Können wir aus der vorhandenen abstrakten l~ufstiegsbereitschaft, 

die also ohne Zweifel bei einen Teil der ll.rbeiter besteht, auf 

eine Aufstiegsorientierung sChließen, die deLI eingangs dargestellten 

bürgerlichen Hodell entspricht? Dies ist nicht der Fall. Der 

ll.spekt des L.ufstiegs spielte· in de::1 Feld der Erwartungen der 

Lrbeiter in den fünfziger Jahren eine relativ geringe Rolle. 

Bei einer Befragung in nehreren Werken des RUhrgebietes2 ) wurden 

die ll.rbeiter gefragt: "Was ist Ihrer Neinung nach für den Arbeit 

nehner ur.l wichtigsten?" Unter den Punkten, die zur Wahl vorge

sehen wurden,wurde "gute Bezahlung", "Anerkennung der Arbeit" und 

"Sicherung vor Entlassun,:s" weitaus D.rl häufigsten genannt (vgl. 

Tabelle 11). Es folgten nit weiten L.bstand "Kontakt l'1it den Vorge

setzten" und liSicherung gegen Unfälle"! Nur von einen Prozent der 

befragten Ar1Jeiter wurden Jl.ufstie6suöglichkeiten als an wichtigsten 

gewählt. 

Tabelle 11 

Frage:	 "Was ist, Ihrer Neinung nach, für den Arbeitnehner an wich

tigsten?" 

Arbei Lehr
ter linge 

895 70 

Gute Bezahlung 

Anerkennung der Arbeit 

Fester Arbeitsplatz 

Generelle betriebliche 
Bedingungen 

LufstiegsDöglichkeiten 

weiß nicht 

39 % 

27 

22 

9
 

1
 

2 

24 % 
31 
19 

14 
6 

3 
100 % 100 %
 

1 )vgl. Friedrich Fiel tz, "Aus'Jilduns und .Al.ufstieg", vervielfältigter 
Forschungsbericht, Düsseldorf 1959 

2)Institut für Sozialforschung, "Betriebsklina - eine industrieso
ziologische UntersuchunG aus den RUhrgebiet", Frankfurt 1955. 
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Zweifellos kann Dan den Aussagewert der nntworten auf 8ine so all

geneine Frage nicht allzu hoch einschätzen. Die sich hier abzeich

nende Tendenz wird aber durch andere Ergebnisse bestätigt. 

So zeigten etwa die Angaben von Arbeitern, die bein Ausscheiden 

aus deo Werk gefragt wurden, welche Vorteile sie sich von deo Ar

beitsplatzwechsel erwarten, die geringe Bedeutung der Aufstiegs

chancen (vgl. Tabelle 12) .Nur eine Jr.leine Hinderheit von etwa 14% 

versprach sich von i~beitsplatzwechsel bessere Chancen zuo Auf

stieg. Diesen i~n:saben entsprechen weitere Ergebnisse, etwa die 

Kriterien, die für die Wahl eines Arbeitsplatzes ausschlaggebend 

sind. 

Tabelle 12 

Frage: "Welche Vorteile versprechen Sie sich von den V/echsel?" 

Arbeitsplatzwechsler 

Bessere Bedingungen des nr
beitsplatzverhältnisses 60 % 
Bessere Entlohnung 32 

Bessere AufstiegsD~glichkeiten 14 

Bessere Sicherheit des Ar
beitsplatzes 2 

Sonstiges 30 

Keine Vorteile durch Wechsel 9 
Keine Angaben, nicht ein
zustufen 6 

183 % 

Der Charakter der J~rbeit, die 21ußercn Lr~_'eitsbedingungen, die Re

gelung der Lrbeitszeit (Schichto.rbeit) und vor allen die H~he der 

Entlohnung, also jene "narginalen" Verbesserungen, fnllen insge

srn~t ungleich viel stärker ins Gewicht als der Aspekt der Aufstiegs

iJ~61ichkeiten. 
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Nun ließe sich ar;;ul:wntieren, daß "Aufstieg" selten, "Bezahlung" 

so häufig genannt werde, sei zunächst einfach eine Frage der Be

griffe. Die "real:l denkenden Lrbeiter verbänden nit "Aufstieg" 

naterielle Besserstellungen und Su~)suL1ierten sO;:li t diesen Begriff 

unter den der "Bezahlung". Dieser Gedanke enthält Richtiges und 

Falsches. Zweifellos stellt für den l'>.rbeiter der Begriff "Bezah

lung" eine zentrale Kc..te;;orie Jar, in die vieles ein1)ezogen wird, 

was letztlich allein nicht mit.der :Lohnhöhc auagedräokt worden kann. 

Andererseits handelt es sich bei Bezahlun.:; Ut1 einen "statischen" 

Begriff in Gegensatz zu den "dynarüschen" i\.ufstie~.Insofern drük

ken die beiden Begriffe doch nicht dasselbe aus: in einen Fall 

die "defensive" Eil1stellung einer adäquaten Entgeltung der eigenen 

Arbeitsleistung, in anderen die Gerichtetheit auf ein individuell 

gesetztes Ziel, die ;'offensivo il Einstellung auf "Weiterkonmen". 

Die Lohnhöhe stellt also in den Vorstellungen der nrbeiter die zen

trale Kategorie dar, allerdings dürfen wir daraus nicht ohne weite

res schließen, daß auch sein Verhalten ausschließlich von den Ge

sichtspunkten der "Verdienstnaxi::1ierurg" bestinDt wäre. Die Deisten 

f.rbeiter sind sich bewußt, daß ihnen nur eine best hmte Marge iJög

licher Verdienste offensteht. Diese Spanne ist sowohl nach oben 

als auch nach unten zie::l1ich klar und hart begrenzt. Der größte 

Teil gibt sich nit den Bewußtsein zufrieden, eine relativ günstige 

Position innerhalb dieser Spanne einzunehnen und trachtet nicht 

unter allen U':lständen nach der obersten ihn zugänglichen Position. 

Denn - unter der VoraussetzunG dieser relativ günstigen Verdienst

position - erweisen sich andere Kriterien für wichtiger als eine 

weitere, zwangsläufig verhältnisoäßig geringe Verdienst steigerung. 

Zu diesen Bec1ingun:;en gehört - neben deq ganzen Konplex der !;r
lbeit - die Sicherun3 vor Arbeitslosigkeit. ) 

1) E . t 1 " .,. " " R" h "B t . 1 kl"s lS 0. so unslnnlg, Wle ales ln 81ner el e von e rleos 100.
untersuchungen" geschah, eine Rc.ngfolgo der für die "Einstellung 
zun Betrieb" bec.leutsa;:len Faktoren aufzustellen, in der dann die 
Bezahlung hinter des Gefühl des Gesichertseins, der Zufrieden
heit nit der Arbeit, oit den Vorgesetzten und die Einschätzung 
der Aufstiegschancen rangiert. Diese Ranzfolge gilt nur unter 
der Voraussetzung einer relativ günstigen Lohnposition, sozusa
gen unter "nornalen" Bedingungen. 
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Es ist außerordentlich schwierig, etwas über das relative Gewicht 

der !.spekte "Bezahlun.:;". und "Sie herhei t" auszusagen, schwankt doch 

nicht nur die Relevanz des Konplexes "Bezahlung" je nach der gege

benen Situntion, dnsselbe gilt auch für die "Sicherheit". So dür

fen diesbezügliche Befragungser~e~nisse nur auf deQ Hintergrund 

der jeweiligen Situation interpretiert werden. Unter den Bedin

gungen einer langandauernden Vollbesch~ftiGunG, wie es in den 

fünfziger Jahren der Fall gewesen ist, und eines uofassenden Si

cherungssystens spielt der Aspekt der Sicherheit zweifellos eine 

gerin;.;ere Rolle als in einer "gefährdeten!! Situation. 

Trotzden, vor die Wahl zwischen zwei Arbeitsplätze gestellt, von 

denen der eine Sicherheit vor Entlassung bietet, aber keine guten 

Verdienstoöglichkeiten, der andere viel bessere Verdienstnöglich

keiten, aber dafür keine Sicherun~ vor Entlassung, entschieden 

sich noch 1955 aus einea Querschnitt von Lngestellten und Lrbeitern 

etwa zwei Drittel für Sicherheit, 8in Drittel für die höheren Ver
l

dienstchancen. ) (Vgl. Tabelle 13) 

Tabelle 13 

Frage: "Wenn Sie zwischen zwei i~rbeitsplätzen wählen könnten: 
der· eine bietet Ihnen Sicherheit vor Ent

lassung, aber keine Aussichten, einoal viel Geld zu ver
dienen, - der andere bietet Ihnen viel bessere Verdienst
IJöglichkeiten, dafür sind Sie nie ganz sicher, ob Sie nicht 
plötzlich entlassen werden: für welchen würden Sie sich ent
scheiden?" 

Sicherheit 

Männ
und 

liche l~beitGr 

i\.ngestellte 

(348) 

65 % 
Verdienst 30 % 
unentschieden 5 ~'6 

keine Angabe 
----------

100 % 

1) Institu t für Sozialforschung : "1,1 ters1Jilc1 und Altersvorsorge der 
J.rbeiter und : ..nöestell ten", vervielfältigter Forschungs1)ericht" 
Frankfurt 1955. 

/
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Dieser statischen und d..§.fensiven &1 tung der Arbeiter soheint es 

zu widerspreohen, wenn die Mehrheit der Arbeiter der Ansicht ist, 

ihr Verdienst werüe in Zukunft steigen, wie dies bei Befragungen 

immer wieder deutlich ,~deo Deutet dies nicht auf Erwartungen 

ähnlich der deI' Angestellten hin: mit höherem Lebensalter müsse 

auch ein höheres Einkommen verbunden sein? 

Sieht man sich jedoch die Argumente an, mit denen diese Erwartun

gen begründet werden, so wird sofort deutlich, wie wenig diese mit 

indi.viduellem, Aufstiegshof'fnungen zu tun haben. "Der Lohn muß 

steigen, wir müssen ja mitkommen", "das kommt auf die Preise an, 

die Löhne laufen wie die Preisefl, "das liegt an den Herren hier", 

"das hängt yon der Allgemeinheit a.b, der einzelne kann da nichts 

machen", "wenn die Gewerkschaften die Lohnerhöhungen durchbringen". 

Die zukünfti~ Entwic~iupg d~s ei~en Verdienstes wird fast 

ausschließlfph von al~emeinen M~njen abh~Ußig gesehen, auf die 

man selbst keinen Einfluß hat: Die Entwicklung der Preise, das 

Verhalten des ~funagements, das Verhandlungsgeschick der Gewerk

schaftenc "Der einzelne kann da, nichts machen".1) 

Gerade hier wird deutlich 7 wie sehr in den fünfziger Jahren der Ar

beiter sein Schicksal a,ls Teil eirt~ kollelftiven Schicksals ver

stand, - wie sehr er sich der Bedj.ngobheit seiner persönlichen Lage 

durch a,llgemeinere - und übermächtige - Einflüsse bewußt war. Nur 

aufgrund einer kollektiven l~tion kann etwas erreicht werden? der 

einzelne ist ohnmächtig. Aus dieser Haltung erwächst seine prinzi

pielle Loyali~egenüber den Ge~erkscba~ als der Vertretung 

dieses Kollektivs. 

1)So ergab zoB. bei einer Befragung von Eüttenarbeitern die quan
titative .Aus't'lertung der Antvlorten auf die Nachfrage: "\'lovon hängt 
da,s ab?", die a,n jene gestellt wurde, die meinten, ihr Lohn wer
de in Ztucunft steigen, folgende Verteilung: 

Die Gewerkschaften schließen neuen Tarif ab 35 %
Komme an besseren Arbeitsplatz 4%
Die Prämie steigt 4% 
Anderes 6 % 
vleiß nicht 1 % 

Institut fürSozialforschung: "Ursachen und Aspekte der
 
Krise des Leistungslohns in der Eisen- und StahlindUBtrid~
 
Luxemburg, 1962, Band 11, S. 252
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Zus ODDe nfassung der Er iSe bnis ~~...:.
 

das statisch-defensive Positionsbewußtsein der Industriearbeiter
 

Die Arbeiter sahen in den fünfziger Jahren für sich nur geringe
 

Aufstiegschancenj kauD durch einen Wechsel des Arbeitsplatzes,
 

und auch nur in zerin3en Naße durch innerbetrieblichen Aufstieg.
 

GezenÜber den Lspekt der L.ufstiegsnöglichkeiten hatte für sie die
 

Verbesserung einzelner Arbeitsbedingungen, wie Entlohnung, Siche


rung vor Entlassung oder die ~ußeren Arbeitsbedingungen wiet nehr
 

Gewicht. Hier schienen durch geschickte Wahl eines Arbeitsplatzes,
 

der auf die Dauer 1)efriedig-enC'1e Bedingungen versprach, gewisse
 

Einfluß~öglichkeiten durch das eigene Verhalten gegeben. Dengegen


über war der berufliche f~ufstieg in den L.ugen der Arbeiter nicht
 

so sehr Frage persönlicher "Leistung" und "Tüchtigkeit" als der
 

Fähigkeit, sich den Erwartungen, die an einen von "oben" gestellt
 

werden, anzupassen: Man setzt sich nicht durch, Dan wird befördert.
 

Das V,)rh~l tnis der "·.r~Jeitel' zu ihreu Berufsweg wird 1Jestinnt durch
 

ein starkes Abhängigkei~s~efühL Entsprechend blieb der Wert einer
 

liber die Lehre hinausgehenden Ausbildung - Weiterbildung - für
 

einen großen Teil (1er 1.rbeitel' abstrakt" wurde als etwas für die
 

"anderen" angesehen. Erst als Teil betrieblicher Ausbildun;3spro


gramae in Verbindun~ mit der betrie 1)lichen Beförderungspolitik ge


wann sie für den i~beiter eine praktische Funktion.
 

Grunjs~tzlich bestand bei einem Teil der Lrbeiter Aufstiegsbereit 


schaft (wie sie sich auch in der Teilnahme an solchen Ausbildungs


veranstaltungen Ilanifestierte), aber kein eigentlicher L.ufstiegs


druck. Denn hinter den einzelnen Äußerungen der Arbeiter stand
 

eine Grundhaltung, die sich von der bürgerlichen Aufstiegsorien


tiertheit grundsätzlich unterschied, und die die "Leitbilder für
 

den Llltag" bestimmte.
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Vor allen drei Herkoale sind für diese bezeichnend: 

1.	 Das Dasein wird nicht aus dehl Aspekt der Entwicklung, des Luf

steigens begriffen, sondern sozusagen statisch, unter den 

Aspekt einer bestinmten gesellschaftlichen Position, der man 

sich fest zugeordnet fühlt. Das bedeutet nicht, daß die Zukunft 

als relevante Dimension ausscheidet, wie es etwa deEl bürGerli 

chen Vorurteil erschienen sein mag; "sie leben in den Tag hin

ein, sie denken nicht nn morgen". Der L.rbeiter denkt sehr wohl 

"an Dorgen", a~)er wenizer nus dem Blickwinkel des Weiterkon

mens, des Aufstiegs, als der Sicherun~. 

2.	 Dies führt ZUD zweiten grundsätzlichen Unterschied. Der Lrbei

ter steht seiner Existenz bzw. den sie bestiDlJenden Bedingungen 

weitgehend defensiv gegenüber. Sicherung des Erreichten ist 

wichtiger als Aufstieg oder WeiterkoDmen. Insofern ist hier ein 

konservativer Zug nicht zu übersehen, der sich auch in einer 

gewissen grundsätzlichen Änderungsfeindlichkeit ausdrückt. 

(Dies kann ZUD ausgesprochenen Widerspruch Dit den eigenen Inter

essen führen. So optiert, vor die Alternative gestellt: feste 

Preise, feste Löhne, oder steigende Preise, steigende Löhne, 

die Mehrheit der .1l.r~Jeiter für die erste Lösung, obwohl ja die 

Lohnsteigerung in der Vergangenheit die inflationäre Preisent

wicklung [lehr als aufgefangen hat. Aber Dan scheint der eigenen 

taktischen Fiktion zu erliegen, daß die Steigerung der Löhne 

der Steigerung der Preise entspricht; Jie defensive Haltung 

verselbständist sich). 

3.	 Man versteht das eigene Dasein nicht allein als persönliches 

oder individuelles Schicksal, sondern auch als kollektives 

Schicksal. Das eigene Geschick wird nicht selbst geformt, son

dern durch übergeordnete Gewalten bestimmt. Insofern den1ren die 

Lrbeiter stärker als andere Schichten "soziologisch". 
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Betrachten wir nun das Vc~rhältnis dieser IILeitbilder für den 

i:..llta;5'l1 bestil:menc~en Grundhal tunz zu den o~)jektiven Nöglichkei

ten der Arbeiter einerseits, zu ihren "gesellschaftlichen Be

wußtsein" andererseits, so fehlt jener Widerspruch, den Bahrdt 

als für die bürgerlichen Schichten charakteristisch bezeichne
lte, eigentlich völlig. ) Das "statische" Bewußtsein entspricht 

den iSerin;;en ;,ufstieGschancen. Dies steht im Einklang r.1i t ·ler 

Feststellung von Popitz, daß mit geringen Aufstiegschancen 

sich auch der ~ufstiebsdruck verringert. 

"Mit der relativ größeren Aufstiegschance für die einzelnen An

gehörigen einer sozialen Schicht verstärken sich die psychologi

schen Störungsfaktoren, welche die Solidarität innerhalb dieser 

Schicht bedrohen. Um6ekehrt begünstigt eine relativ geringe 

Aufstiegschance das Entstehen eines Kollektivbewußtseins, das 

positiv als Abfinden mit deD geneinsamen Schicksal, negativ als 

resisnierende Passivität und eventuell als Lbwertung aller sub

jektiven Aufstiegschancen in Erscheinung tritt. Je enger das 

Tor nach oben wird, desto geringer ist in der Regel das Gedrän

ge, das vor diesem Tor entsteht.,,2) 

1) 
Bahrdt, a.a.O., 1958 

2)popitz, 80.3..0. S. 241 
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111. Die Situation in den sechziger Jahren 

A. Zur objektiven Situation 

Unsere Analyse dar objektiven Lufstiegsbedingungen für die Arbeiter 

in den fünfziger Jahren uündE:te in die Foruel des "Eingeschlossen

seins il der fLrbeiterschp.ft. Die Möglichkeiten für :erbeiter, im 

Verlaufe ihres Berufslehenslaufes aufzusteigen - gar aus der Ar

beiterschaft hGraus aufzusteigen - erwiesen sich als gering. 

Die Luswertung von Befragungaergebnissen aus dem zleichen Zeitraum 

ergab eine weitgehend "statisch-defensiveil Verhaltensorientierung 

von Arbeitern, eine Orientierun3, ·:1ie vor allem durch ihre Bezogen

heit auf Sicherung und die prinzipielle Akzeptierung der eigenen 

gesellschaftlichen Grundsituation gekennzeichnet war. 

Diese grun:1sätzlich "statisch-defensive" Haltune; von l.rbeitern 

schien in rectt unnittelbarer Entsprechuns zur analysierten objek

tiven Lage der Arbeiterschaft zu stehen. Vor allem wurde deutlich, 

daß es in sehr starkem Maße die betriebliche Situation des Arbei

ters ist, über "lie die VerElittlul1G zwischen objektiven Bedingungen 

und su1ljektiven Reaktionen hergestellt ist. 

Im Zuge der c1enographischen, technischen, ökol1onischen und gesell

schaftspolitischen Entwicklung hat sich nun - so wird die weitere 

Analyse zeigen - die Aufstiegssituation der Arbeiterschaft im Laufe 

der sechziger Jahre in ei~i~en Aspekten doch recht erheblich ver
.. cl t 1)
an~ er. . 

1) Zei tlich gesehen liegt unsere 1.r1)eit insofern unglücklich, als 
mehrere umfangreiche Untersuchungen, Gie für unsere Fragestel
lung wertvo~s Material enthalten, kurz vor deo Abschluß stehen. 
Insbesondere sei hingewiesen auf die umfangreichen Lrbeiten des 
Berliner Max-Planck-Institutes für Bildungsforschung sowie auf 
die Arbeitskräfteerhebungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung/Erlangen. 
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Parallel zur Gliederung der Darstellung der objektiven Aufstiegs

Qöglichkeiten für Arbeiter in den fünfziger Jahren seien auch für 

die sechziJer Jahre folgende Güsichtspunkte nacheinander behandelt: 

1. Aufstieg in Generationswechsel 

2. Aufstieg in Lebensa).Jlauf 

3. Verbesserun3 ohne Aufstieg 

Auch in folgenden richtet sich unser Interesse vor allen auf den 

Glieueruncspunkt 2. - d.h. auf die beruflichen Aufstiegschancen 

der in den sechziger Jahren als Arbeiter beschäftiGten Berufstä

tigen. 

Zu 1) : Aufstieg im Generationswechsel 

Daheims Analyse, über die wir in Abschnitt 2 berichteten, ergab, 

bereits für die fünfziger Jahre eine steigende Bedeutung der schu

lischen Vorbildung für elen ~)eruflichen Aufstieg. Wir können unter

stellen, daß sich diese Entwicklung auch im Laufe der sechziger 

Jahre fortgesetzt hat: das ZUnehIi.lende Angebot an Hochschul- und 

Fachschulabsolventen schlägt sich auch in der Rekrutierungs- und 

Personalpolitik der Unternehmen nieder. 1) 

Zweifellos haben sich in Laufe der sechziger Jahre auch die Mög

lichkeiten von I..rbei terkindern (vor allen Söhnen) über den Besuch 

höherer Schulen, ;Veiter;)ildungseinrichtun.;en, zweiten Bilelungsweg 

etc. aufzusteigen, gegenüber den Vorjahrzehnt gebessert. 

Janowitz hatte für 1955/56 ernittelt, daß sog. "Obere Unterschicht 

und Untere Unterschicht il - in diese beiden Schichten fallen wohl 

vor allen die Arbeiter - die etwa 52 % der Gesamtbevölkerung aus

nachen, lediglich nit 5 %in der Studentenschaft repräsentiert 

waren. 

l)Vgl. dazu: Lutz/Kanmerer/Nuber: "Ingenieure und technisches Per
sonal im Haschinenbau", l'1ünchen 1970. 
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Dahrendorf entnahn der Hochschulstatistik für das Wintersemester 

1962/63 einen linteil von kr:..app 6% uer studenten aus 1J.rbeiterfanilien 

und betonte das überdurchschnittliche Anwachsen von Studenten aUS 

der Arbeitersch.:tft iEl Rahnen ::les Wachstuus der GeSaf:ltstuc1entenzahl;) 

~rbeiterkinder an 1952/53 1962/63 
Hochschulen der BRD: al)s. % abs. % 

L~. 224 4,§ 10.152 5,9 

Für die letzten Jahre liegen bisher nur noch VIerte für 1ie Schicht

verteilung von neuil~latrikulierten Studenten vor. Für die Gesamt

heit der Studierenden an Hochschulen ohne PR und ohne Lehrrunts

studenten ergeben sich folgende Werte: 

~bsolute Zahlen unu Anteil von Kindern aus Arbeiter

f~~ilien an der Gesawtzahl der neuiD8atrikulierten
 
Studenten (Winterseoester)2)
 

1966/67 1967/68 1968/69
 
abs. % abs. % abs. %
 

1.657 6,31 2.018 2.813 8,16 

Aber selbst wenn nan hervorhebt, daß 1893 nur 0,1% cler Studenten 

an deutschen Universit~ten Arbeiterkincler waren und in Jahre 1928/ 

29 erst 2,2 % und 1952/53 erst 4,9 %, bleibt auch in clen sechziger 

l)Die Möglichkeit zum Vergleich der fünfziger Jahre und der sechzi
ger Jahre wird nicht heeinträchtiGt durch eine Verschie1~un5 des 
I.nteils der :~rbeiter an den Erwerbspersonen insgesamt: 

Lnteil Arbeiter 

insß" In ~;;..._n:.:.s~g~. 

1950 54 51 14 16 
1961 52 45 17 21 
1968 53 47 22 28_.----.-..----_._._----- ------._---_. --- --_ .. _.- --_.
Quelle: Stat. Jahrbücher 1953, 1962 und 1968. 

2) Ähnlich stark ist die Zahl der ..."..bsolventen von Techniker- uncl 1n
genieurfachschulen 6estie~en. Hier lagen uns zwar keine Daten vor, 
die den l.nteil der l'.rbeit erkin'.1er getrennt rmswiesen, jedoch kann 
angenommen werden, daß auch hier dieser leicht angestiegen sein 
dürfte. 

Absolventen 
Technikerschulen Ingenieurschulen 

1960 5.965 10.344 
1967 10.007 18.121 
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Jahren das "höhere Schulwesen" und die "Universität" für Arbei:

terkinder eine entscheidende Barriere. 

Lehnt man "biologische" Erklärungsversuche dieser "Barriere l ! ab, 

die mit schichtspezifischem BegabunJspotential argumentieren, 

so kann Aufschluß über die große Diskrepanz zwischen Bevölkerungs

schichtung und Gliederung der Studenten und Schüler nach ihrer 

Schichtherkunft u.a. in Bereich der Familie einerseits, des Bil

dungssyste~s andererseits erwartet werden. Studien in den sech

ziger Jahren haben sowohl generelle wirtschaftliche und sozio

kulturelle Fa.milienbedingungen in den verschiedenen Schichten 

(wie elterliche Erziehun6smethoden, besonderes Sprachverhalten etc) 

wie auch besondere Einfluß-Momente im Bildungssystem (Werthaltun

gen und Einschätzung von Schülern durch Lehrkräfte u.a.) als ob

jektive Hindernisse für das Weiterkoimlen von Lrbeiterkindern aus
. 1) 

gew~esen. 

Die Ergebnisse dieser Arbeiten können im einzelnen hier nicht dar

gestell t werden - wichtig für unsere engere FrEi.gestellung ist: 

Der Besuch höherer Bildungsinstit~tionen durch Arbeiterkinder als 

Vorbedingung zum Aufstieg iEl Generations-Wechsel ist offensicht

lich auch in den sechziger Jahren Ausnahme gewesen - wenn auch 

eine etwas weniger seltene Ausnahme. 

l)z.B. Dahrenrlorf "Arbeiterkinder an deutschen UniversitätenlI, 1965; 
Peisert, H.G. "Soziale Lage und Bildun[;schancen in Deutschland", 
1967; 
Hitpass, J. "f.biturientendefizit - Versagt unser Schulsystem?" 
Ratingen, 1964; 
Bernstein, B. "Soziokulturelle Determinanten des Lernens", 1959; 
Oevermann, U. "Schichtenspezifische Forl';1Gn des Sprachverhaltens 
und ihr Einfluß auf die kognitiven Prozesse in "Begabung und 
Lernen", herausGegeben von Heinrich Roth, Stuttgart 1969. 
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Zu 2) : Aufstieg lil Lebensablauf 

Wichtiges für die effektiven ~ufstiegschancen von ~rbeitern läßt 

sich aussagen über die Analyse der Entwicklung der Altersstruktur 

der Bevölkerung. 

Ein Blick auf die .l\lterspyranide zeigt für die sechziger Jahre 

zwei Entwicklungen, die für unsere Fragestellung von Bedeutung 

sind: 

Die nusfälle durch die Gefallenenverluste des Zweiten Welt

krieges in den Jahrg~ngen zwischen 1896 und 1927 bewirkten, 

daß in den sechziger Jahren einerseits starke Gruppen älterer 

Werb~eister und technischer Angestellter aus dem Erwerbsleben 

ausschieden, andererseits die nachfolgenden Jahrgänge relativ 

schwach besetzt waren. 

Während zunächst - durch die 1~irtschaftskrise der zwanziger 

Jahre bedingt- sehr geburtenschwache Jahrgänge (die 1960 

27- bis 30-Jährigen) nachrückten, werden bald die geburten

starken Jahrgänge der Vorkriegs- und Anfangskriegszeit von 

Bedeutung. 

Beide Entwicklungen deuten in Richtung auf eine stärkere Besetzung 

von Meister- und technische Angestelltenpositionen durch vergleichs

weise junge Jahrgänge (der 1960 etwa 25-jährigen Männer). Hin

sichtlich der Aufstiegschancen ergibt sich für diese Gruppe hier

aus eine kurzfristige Verbesserung. Gerade die starke Besetzung 

der 1960 20- bis 25-Jährigen führt jedoch dann für die nachfolgen

den Altersgruppen wieder zu einer relativen Verschlechterung der 

Aufstiegschancen. 

Unter langfristigen ~spekten relevanter erweisen sich die Aus

wirkungen der ökonoDischen unJ produktionstechnischen Entwicklung 

auf den l~beitsnarkt. 

/
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Die Phase der sogenannten Nachkriegsrekonstruktion ist Ende der 

fünfziger Jahre in Westdeutschland weitgehend vorüber. Danit ver

bunden ist die Veränderung wichtiger wirtschaftlicher Entwicklungs

trends, sowie die Verschiebung sozial- und wirtschaftspolitischer 

Probleme. 

Wichtiges Kennzeichen des Wandels der Lrbeitskräftestruktur in den 

fünfziger Jahren war die sehr rasche Expansion einiger Wirtschafts

bereiche bei gleichzeitiger Stagnation anderer Sektoren, wobei 

insgesant das Nonent der Expansion prägend war. 

Diesen Strukturwandel der Wirtschaft stand ein starker Zuwachs 

der Erwerbsbevölkerung gegenüber. Der wachsende fl.rbeitskräftebe

darf wie auch die Verschiebungen in der Struktur des Arbeitskräfte

bedarfs konnte weitgehend durch Wachstul:1 des "natürlichen"l\.rbeits

kräfteangebots, durch l\.bwanderung von ~rbeitskräften aus deB soge

nannten prinären Sektor sowie durch der. ZustroD von Arbeitskräften 

aus der DDß gedeckt werden. 

Die sehr stark durch "Expansion" gekennzeichnete Entwicklung der 

westdeutschen Wirtschaft in den fünfziger Jahren wurde in den sech

ziger Jahren verstärkt ru)gelöst durch eine Entwicklung, die häufig 

als "intensive industrielle Entwicklung" bezeichnet wird. "Inten

sive industrielle Entwicklung" bedeutet nicht nur Veränderungen der 

Struktur der Wirtschaft, vor nller.J. nun auch innerhalb des industriel

len Bereiches, sondern insbesondere auch Wandel der technisch-orga

nisatorischen Gestaltung der Produktionsprozesse selbst. 

Äufgrund der abgestoppten Zuwanderun.:; aus der DDR, aufgrund der 

Veränderungen in Altersaufbau der Bevölkerung und aufgrund einer 

sinkenden Erwerbsquote der erwerbsfähigen Jahrgänge (insbesondere 

durch verlängerten Schulbesuch) stagnierte die Erwerbsbevölkerung 

im Verlaufe der sechziger Jahre nahezu. Die fortgesetzte Struk

turveränderung der Gesantwirtschaft - die starke Zunahne des so

genannten tertiären Sektors bei Stagnation des sekundären und 

starken RückGang des primären, jie Veränderungen innerhalb des Be
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reiches des produzierenden Gewerbes (beispielsweise die anhaltende 

Expansion der cher.lischen Industrie, der elektrotechnischen Industrie 

und der verhältnismäßige Rückgang der Textil-, Bekleidungs- und 

Lederindustrie) - bewirkten in den sechziger Jahren eine verstärkte 

Ur,,-setzung von Arbeitskräften zwischen Wirtschaftsbereichen. 

Nicht allein Wachstun oder Schrumpfen einzelner Wirtschaftssektoren, 

sondern auch die Veränderung der Produktionsbedingungen (technisch

organisatorisch) innerhalb der verschiednen Wirtschaftszweige be

stimm.en die aktuellen ProbIene des i\.rbeitsnarktes. 

Zunehmende Anspannung des Arbei tsr.mrktes sowie zunehoender Kon

kurrenzdruck haben für die sechziger Jahre einen starken R~tio

nalisierungsdruck auf weite Teile der westdeutschen Industrie zur 

Folge gehabt" in starken Haße wurden, durch vorherrschend günstige 

Kapitalentwicklung unterstützt, Produktionsprozesse, ihre Techno

logie und der Arbeitseinsatz an ihnen verändert. Diese starke Ver

änderung von Produktionsprozessen und Arbeitsfornen, die häufig 

als "logisChe" Folge des technischen Fortschritts betrachtet wor

den ist, vollzieht sich als Resultat betrieblicher Entscheidungspro

zesse , die als eine UrJ.setzung der gesellschaftlichen Situation von 

Betrieben, ihrer Chancen auf jeweils relevanten Märktan ihre Inter

essen zu vertreten, gesehen werden nüssen. Als Anhaltspunkt für 

unsere Fragestellung ist festzuhalten: eine Tendenz zu Großbetrie

~ (d.h. ein wachsender Anteil der Arbeitskräfte in Großbetrieben 

beschäftigt), die weitergehende technologisch orientierte "Rationa

lisierung" von Produktionsprozessen in Betrieben und die zunehmende 

Differenzierung und Spezialisierung der Arbeitsanforderungen in 

Teilen der industriellen Fertigung. 

Die Veränderungen der Anforderungen an Qualifikationen von Arbeits

kräften als Resultat des Einsatzes neuer Technologien und weiter

entwickel ter Technik in betrie1üichen Produktionsprozessen werden 

sehr unterschiedlich beurteilt und prognostiziert. So steht der 

eher optimistischen Erwartung R. Blauners die sehr pessimistische 
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lPerspektive J. Brights gegenüber. ) 

Auf den Hintergrund obiger Überlegungen scheint uns für die sech_ 

ziger Jahre eine Entwicklun; der Struktur der Lrbeiterschaft in 

Hinblick auf die L.ufstie,:jssituation angebbar zu sein, die nan ver

gröbert als Tendenz zur Polari~ierung bezeichnen kann. 

Zunächst allgenein forrJuliert zielt '_1ie "Polarisierungsthese" auf 

die Entwicklung der C?,~~~ifiI:c::~~on~~l2.~~!c1~_~ngenan die in der in

dustriellen Produktion eingesetzte Arbeit und auf die ~etri~bli

che Organisation : Hit der Einführungde._~_~lJ_eitl?k~ii_~te~n~atze~

moderner Techniken in der betrieblichen Produktion entstehen auf 

der einen Seite Lnforderun3en an hochqualifizierte Arbeit für eine 

kleine Gruppe von Arbeitskräften, während aber andererseits eine 

große Anzahl von Arbeitsplätzen für ungelernte und kurz angelernte 

f~beitskräfte geschaffen werden. Der Wandel, der in der Produktion 

eingesetzten Technik und Orgo.nisation, die "Henge" der eingesetzten 

Technik - wobei in der Regel die eingesetzte Technik noch weit un

ter dera "technologischen Niveau" von sogenannter Vollautomation 

verbleibt - haben zur Folge, daß die in der Proiuktion eingesetzte 

Arbeiterschaft sich gliedert in eine relativ kleine Gruppe von hoch

qualifizierten Arbeitskräften in Instandhaltung und Reparatur so

wie für Funktionen wie Anfahren von Anlagen und Warten von Anlagen 

auf der einen Seite und einer großen Gruppe vonninderqualifizierten, 

meist als Anlernlinge eingesetzten J~beitern auf der anderen Seite 

mit den verschiedensten beruflichen Vorbildungen - d.h. erlernten 

Qualifikationen, die mit den Lnforderungen ihrer gegenwärtigen Tä

tigkeit nichts oder nur wenig zu tun haben. 

Tendenz zur Polari~ierung kann zugleich in unsercs engeren ZUS~l

Elenhang bedeuten, daß ciner Gruppe von li.rbeitern, die gute Chancen 

hat, zu technischen Lngestellten und Werkmeistern aufzusteigen, 

eine andere Gruppe gegenWJersteht, der Aufstieg so gut wie ganz 

versagt ist. 

1) Blauner, R., 11 Alienation and Freedon" ,Chicago, 1964. 
Bright, J., in: ilfmtomation und ihre Folgen", Frankfurt, 1963. 
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Die Nachfrage nach hochqualifizierten Arbeitern für Instandhaltung, 

Reparatur etc. - oftnals an neuen Technologien - hat für GUt e:tusge

bildete junge Ar~)eiter neue günstige Aufstiegschancen zur Folge 

allerdings noch innerhalb der l:.. r~)eitersituation. 

Diesen technischen Spezialisten bieten sich zun Teil auch gute 

~ussichten, rasch technische Angestellte zu werden. Auch der oben 

beschriebene Strukturwandel trä6t zur POle:trisierung der Aufstiegs

chancen bei. 

Infolge der U8setzungsvorgänge büßten gerade Facharbeiter häufig 

an verwertbarer Qualifik~tion und Aufstiegschance ein. l ) Wie wir 

bereits bei uer Analyse der Situation in den fünfziger Jahren 

feststellten, kann der Wechsel eines handwerklich ausgebildeten 

Facharbeiters in einen Industriebetrieb als Angelernter Einkoooens

verbesserungen Bit sich bringen, tendenziell raduziert er aber 

auch dessen Aufstiegschancen. Die "Notwendigkeit" von Umsetzung 

zwischen Produktionsbereichen führt vernutlieh zu einer Verbesse

rung von Einsatzuöglichkeiten - und do.nit auch der Aufstiegschancen 

- für jüngere Arbeitskräfte mit guter allgemeiner Schul- und Be

rufsgrundausbildung. 

Wichtig für die Gruppe der Aufstiegsbegünstigten wird vor allem 

eine gute Berufseingnngsqualifikation sein, wie beispielsweise der 

Abschluß einer Lehre oder einer Anlernzeit und der Besuch einer 

Berufsaufbauschule oder der Abschluß der Mittleren Reife in Ver

bindung Elit einer abgeschlossenen Lehre oder einen Praktikur:lo 

Dieser Gruppe von f~beitern, für die die MÖ31ichkeiten zum Auf

stieg positiv beurteilt werden können; wird, so unsere Vermutung, 

gegenüber Eteht eine ~\Iehrheit von f.rbeitern, für die sich die ob

jektiven Aufstiegsnöglichkeiten in den sechziger Jo.hren in Ver

gleich zur analysierten Situation der fünfziger Jahre eher ver-

L) ..
Vgl. hierzu Jie Uberlegungen von LutzjWel tz: liDer zwischenbe
triebliche i\rbeitsplatzwechseltl, Fre,nkfurt, 1966, S. 77 ff. 
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schlechtert haben wird - sicher aber nicht gebessert hat. Hierzu 

sind vor allen ~rbeiter ohne Fachausbildung und ältere Facharbei

ter zu rechnen. Auch die Arbeiter dieser Gruppe werden teilnehncn 

aD "kollektiven" Aufstieg der Arbeiterschaft, darüber hinaus werden 

viele durch beschickten Betriebswechsel ihre konkreten Arbeitsbe

dingungen und -entgelte verbessern können. Die Lussicht auf beruf

lichen Aufstieg - gar Lufstieg aus der ~rbeiterschaft heraus 

wird für diese ll.r:)eiter jedoch geringer in den Maße, in den die 

traditionellen Lufstiegspositionen für Arbeiter - die Neisterpo

sition und die Selbständigkeit - entweder quantitativ an Bedeutung 

verlieren oder neuen Besetzungskriterien unterliegen. 

Auch der Trend zunehnender "f.kadcmisierung" selbst Elittleren und 

unterer Führungspositionen, dem ein erheblicher Anstieg an Ange

bot an Absolventen von Techniker- und Ingenieurschulen entspricht, 

weist auf eine Verschlechterung der Chancen für Facharbeiter in 

Positionen als technische Angestellte aufzusteigen - und zwar ins

besondere der Chancen für ältere Arbeiter, aus deren Lebenslage 

heraus der Besuch einer Techniker- und Iw;enieurschule nicht mehr 

rJ.öglich ist. 

Die Vorbildung also - und dies bestätigt Daheims ThoBo - wird von 

immer größerer Bedeutung für die Möglichkeit beruflichen Fortkommens. 

Das zeigt beispielsweise auch die Gegenüberstellung der Aufstiegs

anteile von Schlossern (Bau-, Maschinen- und sonstige Schlosser 

ohne Stahlbauschlosscr) nit Volksschul-Abschluß und solchen nit 

Mittlerer Reife: Während Schlosser mit Volksschule nur zu 3,3% 
in Positionen als Ingenieure und Techniker aufrücken konnten, wa

ren dies 1)ei Schlossern l!li t Mittlerer Reife iHnerhin 13%.1) 2,7% 
der ersten Gruppe war in Organisations-, Verwaltungs- und Büro

berufen tätig, aber 8,9% der zweiten Gruppe. 

l)Daten entnoHDen der Ausweitung der Zusatzbefragung zun flIikro
zensus 1964 (1% Stichprobe) durch eine Arbeitsgruppe des lAB, 
Erlangen. Veröffentlicht in "Mitteilungen ll , Heft 2/1970. 
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Noch deutlicher wird die ausschlaggebende Wichtigkeit einer guten 

Berufseingangsqualifikation (allgeoeine Schu18ildung und Berufs

grundausbildung) im Hinblick auf Aufstiegsoöglichkeiten, wenn wir 

die Gruppe der Volksschulabsolventen ohne Berufsausbilduni~ be

trachten. Von diesen - iruJerhin 4,5 Millionen - ist es nur 0,4% 

gelungen, in lngenieur- und Technikerpositionen aufzusteigen. l ) 

Analysiert Dan die Verteilung dieser Gruppe auf Tätigkeiten, so 

findet Dan, daß sie in der überwiegenden Hehrheit wenig angenehne, 

schlecht bezahlte sowie körperlich sehr anstrengende Tätigkeiten 

ausüben. Aufstieg aus diesen Tätigkeiten, die vor allen von Volks

schulabsolventen ohne Berufsausbildun€ besetzt sind, ist so gut 

wie ausgeschlossen. 

Volksschulabsolventen ohne Berufsausbildung stellten beispielswei
se: 1) 

67,3% aller Handlanger 

44,7% aller Dienst- und VJachberufe 

50,8% aller Reinigungsberufe 

40,3% aller Vlarennachseher, Versanc1fertignacher und 
La<S'erverwalter 

73,8% aller Schuhwarenhersteller 

66,4% aller Glüh- und Glinnlampenhersteller 

20,5% aller Bauberufe 

70,3% aller ilsonstigen"Tiefbaue r 

72,0% aller Beton- und Schwarzstraßenbauer) 

70,4:6 aller Ziegler 

51,5%	 aller Bergleute und Biner 0..1 gewinner
 

81,4% aller Steinbrecher.
 

Eine abgeschlossene Fachausbildung ist sicher eine erste grund

legende Voraussetzun; für Fortko~men - Aufstieg - in Berufsleben. 

1), 
Daten entnor.men der Luswei tung der Zusatz~)efrngun; zum 1'1ikro
zensus 1964 (1% Stichprobe) durch eine ilrbeitsgruppe des lAB, 
Erlnngen. Veröffentlicht in ill-iitteilungen tl , Heft 2/1970. 
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In weiteren zeigen die Zahlen der lAB-Erhebung, daß darüber hin


aus die Aufstiegschancen sehr stark nach TätigkeitsiJereichen, denen
 

bestirJElte l..usb~.lc1ungsgänge zuzurechnen sind, differenzieren.
 

Die Chancen zu verhältnisuäßig großen Aufstiegssprüngen - wie es
 

der Aufstieg von Fach- oder Spezialarbeiter ZUD Techniker oder
 

Ingenieur ohne Zweifel ist - variieren ganz erheiJlich von Berufs


feld zu Berufsfeld. Ebenso sind die Nöglichkeiten für Facharbeiter
 

in Büro- und Verwaltungsberufe zu wechseln, sehr unterschiedlich
 

je nach Lehrberuf:
 

Facharbeiter nit einer "industrie-technisch"orientierten Lehraus


bildung haben deutlich bessere Berufschancen als handwerklich aUS


gebildete Fachkräfte.
 

Je spezialisierter die Fachrichtung der Ausbildung, desto günstiger
 

sind offensichtlich die Aufstiegsuöglichkeiten (vgl. z.B. Fernnel


denonteure und Feinuechaniker). Wie gering dagegen die Aufstiegs


chancen einiger handwerklicher Facharbeiterberufe sind, zeigt sich
 

ml Beispiel der Bäcker und Schuhnacher, von denen ein relativ
 

großer Prozentsatz als ungelernte Hilfsarbeiter (Handlanger) tätig
 

sind.
 

/
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Tabelle 14 

h""ft· 1)Lehrberuf Besc a 2-gung 
[verbunden jeweils Techniker/ Büro- und im Lehr- ungelernte 
mit Volksschulab Ingenieur Verwal t ungs- beruf Hilfskräfte 
schluß) berufe (Handlanger) 

._--- --------_.,--- --,-_...._---
Fernmeldemonteur 14,9 62,3 .-
Feinnechaniker, 
Chirurgie- und Or
thopädiemechaniker 8,0 48,9 
Werkzeugnacher 6,7 4,6 53,9 2,7 
Bau-, Maschinen
sonstige Schlosser 
(ohne Stahlbau
schlosser) 3,3 2,7 50,7 1,3 
Dreher 2,7 2,9 59,9 
Kfz-Handwerker 1,3 2,6 39,4 1,4 
Maurer 1,5 1,0 70,2 1,6 
Bau- und I'1öbel
tischler 1,1 2,5 54,4 
Bäcker 2,7 34 ,3 6,0 
SchuhE1acher 2,3 31,3 8,1 

l)Wir 6reifen hier wiederwJ zurück auf die Auswertung der Zusatzbe
fragung zum Mikrizensus 1964, die durch das I~B geführt wurde. 

Die Tendenz zu einer Polarisierung läßt sich nicht allein ft~ bestiomte
 

Berufsgruppen zeigen, sondern auch für einzelne Altersgruppen.
 

So zeigt beispielsweise ein Blick auf die Daten aufeinmlderfolgender
 

Gehalts- und Lohnstrukturerhebungen eine interessante Entwicklung:
 

Tabelle 15 

männliche technische Lnge nännliche Wer~~eister III 
stellte des produzierenden produzierenden Gewerbe, 
Gewerbes, ges. ges. 

Altersgruppen 1957 1962 ____1-:..9=-5.:.-71966 1962 1-"-.96_6_ 

- 30 
30 - 45 
45 und nehr 

17 
42 
41 

25 
43 

31 

26 

45 

27 

5,4 
19 
66 

6 
39 
53 

7 
44 
48 

100 100 100 100 100 100 
-------------- 
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Bei beiden Gruppen - den technischen Angestellten wie den Meistern 

- ist eine deutliche Verjüngung eingetreten - insbesondere auch in 

den oberen Gehaltsgruppen. Es zeigt sich die Fortsetzung eines 

Trendes, der bereits in den fünfziger Jahren einsetzte. Es werden 

zunehnend von relativ jungen Jahrgängen die unteren Führengsposi

tionen besetzt - jene Positionen, die trnditionellerweise oft 

"Bewährungsaufstieg" für ältere Facharbeiter ernöglichten. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, c1nß sich die GesnJ"Jtzahl techni

scher Angestellter - in allen Wirtschaftszweigen - von 447.120 
1962 auf 564.710 1966 erhöht hat (von 420.386 auf 534.610 in pro

duzierenden Gewerbe), ein Anstieg, der darauf hindeutet, daß doch 

eine größere Anzahl von i~beitern in Positionen von technischen 

Angestellten aufgerückt sein dürfte. 

Die Anzahl der Meist~~po~~~ionen - in allen Wirtschaftszweigen 

hat sich in der ersten Hälfte der sechziger Jahre UEl knapp 40% 

erhöht - von 208.240 1962 auf 259.200 1966 (von 188.940 auf 

240.270 in produzierenden Gewerbe). 

Wenngleich die BeJeutung der Meisterposition als "Führun:~sposition" 

in Zuge technisch-organisatorischer Veränderun;en der Produktion 

in vielen Branchen "verloren" und somit Elöglicherweise auch als 

Aufstiegsziel an Attraktivität eingebüßt hat, erweist sich - ver

stärkt durch raschen Zuwachs eingesetzter ausländischer l~beits
lkräfte ) der "Meister" weiterhin als eine "reale" Aufstiegsmöglich

1 ) N' h t h 1 l' '-h-'- .. t' t 1 1. A. f t' .. l' hk . t 1C uner eJ 1C Deguns 13 wurcen :leu s legsnog lC el en 
für deutsche J~beiter in Jen Industriezweigen, in denen in Ver
laufe der sechziger Jahre in ständig wachsender Zahl ausländische 
Arbeitskräfte eingestellt wurden. Die Anzahl -beschäftiger auslän
discher .L\rbei tskräfte wäc hst, beson".ers Anfang der sechziger Jah
r~ sprunghaft. 
Zahl ausländischer Arbeitskräfte: 
1958: 123.442 1966 : 1. 2Lt·3. 961 
1960: 276.188 1968: 1.918.859 
1964: 902.459 
Da ausländische Arbeitskräfte vorzugsweise an ninlerqualifizier
ten l:.rbei tsplätzen eingesetzt werden, ergeben sich günstige Chan
cen für deutsche Arbeiter zu Vorarbeitern, aber auch zu M~istern 

aufzusteigen. Geht man davon aus, daß ausländische Arbeiter in 
der Regel in Betrieben in der unnittelbaren Produktion und auch 
z. B. auf den Bau als direkt ausführende I,rbeiter beschäftigt wer
den und setzt nan die Größe einer "1-1eisterei il [,li t ca. 50 an, so 
ergibt sich ein rechnerischer Bedarf von ca. 20.000 Meistern, der 
gewiß teilweise von deutschen Pro,luktionsar1Jeitern gedeckt wird, 
durch ~fstieg von Arbeitern, die ohne den Einsatz ausländischer 
P~beitskräfte wnhrscheinlich keine oder nur wenig Möglichkeiten 
für berufliches Weiterkommen gehabt hätten. 
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keit für viele Arbeiter. Auch für den Aufstieg zum Meister ist ein 

Trend zur "Ver jüngung" erkannbar, auch hier wird "möglichst zeit

geniiße", fornale und !'theoretische" Ausbildung sowie zu erwartende 

ilQ,ualifikationsflexi~ilität"(d.h. Lernfiihigkeit und Motivation 

zur Fortbildung) gegenüber ilberuflicher Erfahrung" und "Seniori

tät" von wachsenden Gewicht für .n...ufstiegsaussichten sein. 

Die steigende Zahl der zu besetzenden Aufstiegspositionen bedeu

tet somit: zusätzliche Aufstiegsmöglichkeiten vor allen für jünge

re 1'.rbeiter. 

Dies dürfte nicht zuletzt in Zusm~nenhang stehen mit der uns tritte

nen Tendenz einer Verschiebu~~_~?r Qualifikationsanforderungen im 

Zuge des technischen Fortschr:h.tts von Erfahrung zu abstrakten 

"theoretischen" Wissen - im.L:ler häufiger spielt neben der Grundaus

bildung dauit die Bereitschaft und Fähigkeit ständiger Weiterbil

dung für die Besetzung gerade von Aufstiegspositionen eine große 

Rolle. 

Über den Einfluß oder Nicht-Einfluß des Abschlusses von Weiterbil

dun(i.sr.lö.glichkeiten für Aufstieg von Ar1)eitern können wir keine sta

tistisch belegten Aussagen machena 

Die Situation der fünfziger Jahre ist Hintergrund gewesen zu umfas

senden bildungspolitischen Überlegungen und auch einigen bildungs

politischen Maßnahmen .Nicht nur, daß sich der ~nteil der Ausgaben 

für Bildung in Gesamthaushalt der öffentlichen Finanzen erheblich 

erhöht hat (von 7,3% 1950 über8,7% 1959 auf 11,2% 1967) und nicht 

nur, daß auch der Ul:lfang der Ausgaben für Bildung und Ausbildung 

von seiten nicht-öffentlicher Stellen (wie DFG, VW-Stiftung und 

einzelner. Betriebe) erheblich angestiegen ist - es wurden schließ

lich mit dem Prograru:l des zweiten Bildungsweges, den Versuchen 

der Universitiitsreforn, der Verbreiterung des Angebotes an weiter

bildenc1en Kursen, den l ...usbau des gewerkschaftlichen Schulungspro

graLlnS etc. institutionelle Veränderungen iu Bildungssektor vorge

nonmen, die die Möglichkeiten von Arbeitern, aufzusteigen (sowohl 
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innerhalb der Arbeiterschaft von ungelernten zu angelernten und 

Spezialarbeitern, wie auch aus der Arbeiterschaft heraus in Ange

stelltenpositionen) doch erheblich gebessert haben sollten. 

Allerdings werden diese verbesserten Ausbilduhgsnoglichkeiten 

wiederum innerhalb der l~beiterschaft nur selektiv genutzt, d.h. 

daß die Aufstiegschancen innerhalb der Arbeiterschaft selbst durch 

diese Maßnahnen verstärkt auf bereits begünstigte Gruppen der Ar

beiter - auf junge l...rbeiter nit gut?r beruflicher Grundausbildung _ 

konzentriert werden. Die Verfügbarkeit von jungen, speziell-quali

fizierten Facharbeitern ~it l...ufstiegsnotivation und 6ünstiger Aus

bildungsgrundlage für erfolgreiche Nutzung von Weiterbildungsange

boten aber schränkt die Aufstiegsnoglichkeiteu für die Mehrheit der 

Arbeiter stark ein. 

Es nuß also gefragt werden, ob nicht auch das Angebot an Weiter

bildungsnoglichkeiten in Richtung auf unsere oben fornulierte Po

larisierungshypothese sich auswirkt. 

Wieweit der zwischenbe~riebliche i'J'beitspl['..tzwech~e.l gegenüber den 

fünfziger Jahren als Instrunent des beruflichen Aufstiegs an Be

deutung gewonnen hat, war nicht eindeutig festzustellen, da keine 

vergleichbaren Daten zur Verfügung standen. Eine ALalyse von zwi

schenbetrieblichen .i~r:)eitsplatzwechseln ergibt, daß diese nur in 

sehr begrenzten U~fange zu einer Verbesserung der beruflichen Stel

lung geführt haben. 
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Ta'.:lelle 16 

Qualifikationsveränderungen bein ~rbeitsplo.tzwechsel (nur deutsche 
Arbeitnehner) in Prozent aller Lrbeitsplatzwechsler 1) 

Männer Frauen 

vom Angestellten zun Arbeiter +,7 3,0 
vom Arbeiter ZUG Angestellten 2,2 4,8 
von Facharbeiter ZUG Nichtfach
arbeiter 10,0 1,7 
von Nichtfacharbeiter zun Fach
arbeiter 
koine QualifikationGänderung 
~i~of!gfin~mlifiltntiontJvorctndorung 

6,0 
74,9 
5,2 

0,5 
79,4 
10,6 

100 100 

Bei den Männern steht einen eindeutigen ~ualifikationsverlust (von 

Angestellten zu Arbeitern rzw. Facharbeitern zu Nichtfacharbeitern) 

in Unfang von 11,7% aller Arbeitsplatzwechsler ein eindeutiger 

Gewinn (vom Nichtfacharbeiter zum Facharbeiter oder von Arbeiter 

ZUr:l Lngestellten) von 8,2% gegenüber. Bei den Frauen ist vor allen 

liei den häufigen "Aufstieg" von Arbeitern zu Ln,;-estell ten die Bi

lanz günstiger, doch ist gerade hier bei den einfachsten Angestell

tentätigkeiten die Hierarchisierungspränisse problematisch. 

75% der deutschen iaännlichen und 80% der deutschen weiblichen iir

1)ei tneht1er hatten nach den l~r1Jeitsplatzwechsel die gleiche Quali

fikation wie vorher. 

Aus der Analyse der Situation der fünfziger Jahre ging hervor, daß 

der Wechsel der Betriebsgröße vor allem gekennzeichnet ist durch 

Verlust an beruflicher Qualifikation für Wechsler von Klein- und 

1"Iittel- in Großbetriebe (bei gleichzeitiger Verbesserung der ökono

mischen Lage). Der Wechsel vom Großbetrieb zum Klein- und Mittel

betrieb hingegen war häufig mit beruflicher Aufwertung verknüpft. 

Dieser Zusar:U:1enhang zwischen Betriebswechsel und beruflichen Quali

fikationsverlust scheint auch für die sechziger Jahre noch zutref

fend zu sein: 

DNoc1ellunters~chung eines geschlossenen Arbeitsmarktes "Arbeits
markt lI.ugsburg'l, ein hekto;srafierter Bericht des Instituts für 
sozialwissenscho.ftliche Forschung, München, 1971. 
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Tabelle 17 

Verhältnis von Qualifikationsgewinn zu QualifikGtionsverlust 

und Prozent der vVechselfälle ohne Qualifikatiol1sveränderung 

Wechselfälle 1) 

von 
zu: Kleinbetrieb Nittelbetrieb Großbetrieb 

Kleinbetrieb 

Gewinn-Verlust-
Quotient 0,92 0,47 0,29 

ohne Qualifikations
änderung 85 % 68 % 77 % 

Mittelbetrieb 

Gewinn-Verlust-
Quotient 0,91 1,50 0,41 

ohne Qunlifikations
änderung 76 % 33 % 44 % 

Großbetrieb 

Gewinn-Verlust-
Quotient 2,55 1,37 1,00 

ohne Qualifikations
änderung 77 % 46 % 91 % 

Die Ergebnisse legen nahe, daß der Wechsel von Großbetrieb zuQ. 

Kleinbetrieb als bewußte Be~~fs~Aufstie6sinitiativevon seiten des 

Arbeiters geschen werden kann. E~enso wird deutlich, daß die V~ 

änderung vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb rJeist luit beruflicheI:! 

Qualifikationsverlust verbunden ist. 

Aufgrund der bisher entwickelten Überlegungen bietet sich die Hypo

these an, daß sich die "erfolgreichen" l~rbeitsplatzwechsel, die 

mit einem beruflichen Lufstieg verbunden sind, auf gewisse Berufs

gruppen und vor allel:1 die jüngeren Jahrgänge konzentrieren (und 

demgenäß sich auch hier die allge~Jeine Polarisierungstendenz ab

zeichnen würde). 

1)
Vgl. Fußnote S. 72 
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Es war in Rahnen der hier vorgelegten lmalyse nicht nöglich, die

se Zahlen für einzelne Qualifikations- und Lltersgruppen zu diffe

renzieren. Dies muß weiteren Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Die Möglichkeit zum nufstieg durch Selbständig8achen dürfte ll1 Ver


laufe der sechziger Jahre sich gegenül)er den fünfziger Jahren
 

weiter verringert haben: Der Anteil der Selbständigen an den Er


werbstätigen ist von 1950 bis 1968 stark geschwunden:
 

1950: 15,9 %; 1960: 12,5 %i 1964: 11,5 %i 1968: 11,1 %.
 

Darüber hinaus ist eine Verschiebung innerhalb der Selbständigen 

in Richtung auf Bereiche wie Gastrononie und Handel zu vermuten, 

d.h. in Richtung auf Bereiche, in denen Arbeiter auch traditionell 

nicht selbständig wurden. 

Die Zahl kleiner Handwerksbetriebe (Tischlerei, Schuhmacherei, 

aber auch kleine Repnraturbetriebe), die von einem Meister und 2 

bis 3 Gesellen sowie 1 bis 2 Lehrlingen geführt werden, d.h. wo 

die Möglichkeit zur Selbständigkeit unL1ittelbar geknüpft ist an 

die Verwertungsnöglichkeiten von spezifischen Arbeiterqualifikatio

nen (handwerkliche Lehrausbildung), ist weiter erheblich zurückge

gangen. 

Zu 3): Verbesserung ohne Aufstieg 

Bei der Darstellung der Situation der fünfziger Jahre wurden die 

Vorteile, die den Arbeiter aus längerer Betriebszugehörigkeit einer

seits, den zwischenbetrieblichen Lrbeitsplatzwechsel andererseits 

erwachsen können, untersucht. Das enpirische Material, das für die 

sechziger Jahre zur Verfügung stand, zeigte ein weitgehend ähnli 

ches Bild. 

So ergab sich bei einer Befragung von L.ugsburger Ji.rbei tnehnern, die 

in den letzten Jahren den L.rbei tsplatz gewechselt hatten, daß sich 

bei 68 Prozent der Verdient an neuen Arbeitsplatz erhöht hatte, 

bei 17 Prozent gleichge~üieben war und bei 14 Prozent sich verrin

gert hatte. 
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Dabei zeigte sich, daß für verschiedene Gruppierungen der Arbeits

platzwechsel in recht unterschiedlichen HaBe mit Erfolg verbunden 

ist. 

"So sind unter janen, die sich durch den Wechsel nicht verbessert 

oder gar verschlechtert haben, überdurchschnittlich vertreten: 

Arbeitnehner, die keine oder eine handwerkliche Lehre abgeschlos

sen haben; solche, die nicht nehr in ihre;:l erlernten Beruf arbei

ten, überwiegend also ungelernte oder angelernte Arbeiter. 

Überdurchschnittlich vertreten sind auch die älteren Jahrgänge. Da

gegen haben sich überwiegend verbessert junse Arbeitnehcer (vor 

allen solche unter 25 Jahren), oit Lehre oder weiterführender 

Schulbildung. 

Mit anderen Worten: Der 'Erfolg' des f.r~)eitsplatzwechsels wird 

wesentlich bestLlnt durch die objektive wie subjektive berufliche 

Ausgangsposition. Auch hier zeichnet sich also wieder eine Polari

sierung ab; zwischen jungen !.rbeitern nit einer arbeitsnarktgerech

ten Ausbildung und vorwiegend älteren, wenig oder in traditionel

len Fachzweigen ausgebildeten arbeitern, für die der Arbeitsplatz

wechsel eher eine 'defensive' Anpassung an die sich verändernden 

Gege~)enheiten des ArbeitSDarktes darstellen".l) 

Zusa.J:lfJenfassung 

1.	 Ein detaillierter Vergleich, inwieweit sich die Aufstiegschancen 

der Arbeiterschaft von den fünfziger zu den sechziger Jahren 

insgesGnt entwickelt haben, ist nicht näglich, da entsprechende 

Daten nicht zur Verfügung stehen. Eindeutig zeichnet sich je

doch ein Prozeß der Polarisierung der Lufstiegsmöhlichkeiten ab, 

der für einen - relativ kleinen - Teil der 1I.rbeiterschaft bes

sere, für die Hasse aber eher reduzierte Aufstiegschancen oit 

sich bringt. 

l)"Bestimnungsgründe des Arbeitsnarktverhaltens von Arbeitneh
nern", Vorbericht des Instituts für Sozialwissenschaftliche 
Forschung, München, 1970. 
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2.	 Gruppen nit relativ guten Aufstiegschancen sind vor allen ~ 

ge Facharbeiter Elit einer l:'us'Jildung in bestinElten begünstigten 

Fachzweigen, insbesondere auch dann, wenn sie über eine über 

die Volksschule hinausführende Schulbildung verfügen. 

3.	 Wichtig für die günstige Aufstiegssituation dieser Gruppe ist, 

daß sie dank ihrer Vorbildung und ihrer Lebenssituation relativ 

leicht ihre Ausgangsqualifikation durch Weiterbildung ausbauen 

können. 

/
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B. Die sechziger Jahre 

Während die Situation der iirbeiterschnft in den fünfziger Jahren 

noch eindeutig charakterisiert war durch die "EingeschloBsenheit 

in die Arbeitersituo.tionli , durch die Härte der f,ufstiegsbarrieren 

ergeben sich aus unserer statistischen Analyse der Mobilitätspro

zesse gegen Ende der sechziger Jahre gewisse Anhaltspunkte, daß 
•

sich zumindest für Teilgruppen der Arbeiterschaft hier gewisse 

Änderungen abzeichnen. Wir stellten eine Polarisierung der Auf

stiegsmöglichkeiten fest: Während für die große Masse der Arbeiter

schaft das "Eingeschlossensein in die Arbeitersituation" weiter

hin unvermindert - ja unter Unständen noch verstärkt - gilt, kri

stallisieren sich gewisse Gruppierungen heraus, deren Aufstiegs

chancen deutlich günstiger sind: Junge Facharbeiter mit spezifi

schen Qualifikationen und der Fähigkeit, wie der Bereitschaft zur 

Weiterbildung, denen eine gewisse, wenn auch begrenzte Laufbahn 

als technische Angestellte offenstehen dürfte. Die Aufstiegschancen 

konzentrieren sich also auf bestionte Qualifikationsgruppen, de

ren Aufstiegssituo.tion sich daclit deutlich verändert. In diesen 

Gruppen stellt der Aufstieg nicht nur mehr die AusnahLle für einzel

ne, besonders begabte oder besonders aktive Arbeiter dar, sondern 

das "Schicksal" einer doch iral:lcrhin nicht unbeträchtlichen Minder

heit. 

Für die weitere Entwicklung des Selbstverständnisses der ltrbeiter

schaft, für das politische und individuelle Arbeitsverhalten des 

Arbeiters ist nun die Reaktion auf diese veränderten Gegebenheiten 

von großer Relevanz; wie die Arbeiter die Tatsache, daß sich nun für 

Minderheiten doch in stärkeren Maße Aufstiegnöglichkeiten bieten, 

reflektieren. WilD das alte dichotolJ.ische Gesellschaftsbild durch 

ein hierarchisches Gesellschaftsbild abgelöst, das sich dem der 

Angestellten angleicht? Weicht das lI s tatisch-defensive Arbeiterbe

wußtsein" einen grundsätzlich entwicklungs- und aufstiegsorientier

ten beruflichen und gesellschaftlichen Selbstverständnis? Schwin

det die Bereitschaft, das liI'bei terschicksal grundsätzlich als 
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Lebensschicksal hinzunehoen? Entsteht nun jenes "Gedränge vor deo 1/
Tor nach oben", von den Popi tz sprach? Vor alleJ:l verstärken sich 

"l:1it der relativ größeren Aufstiegschance für die einzelnen Ange

hörigen einer sozialen Schicht ••• die psychologischen Störungs

faktoren, welche die Solidarität innerhalb dieser Schicht bedrohen. ,P 

Dazu dürfte konnen, dnß nicht l':.rit derselben Klarheit, wie etwa 

bei einer Beförderung zun Heister, die harten Grenzen des nögli 

chen Aufstiegs von vorneherein fixiert und abgesteckt waren. Die 

Ausgangssituation dieser Gruppe ist also wesentlich diffuser und 

zu höheren Erwartungen verführend als die des klassischen "Auf

steigers" der fünfziger Jahre. 

Wenn wir also unterstellen, daß für die Hehrheit der aufgestiege

nen Arbeiter in den sechziger Jahren eine gewisse Diskrepanz zwi

schen den ursprünglich an die Beförderung geknüpften Erwartungen 

und der tatsächlichen weiteren Berufsentwicklung besteht, so lassen 

sich grundsätzlich drei Reaktionsweisen auf diese Situation denken: 

a)	 Die der ~tration, d.h. oan ist nit der gegenwärtigen Position 

unzufrieden, man hat das Gefühl, daß eine weitere Beförderung,daß 

einem eine weitere Laufbahn eigentlich zustehe, ohne jedoch 

große Hoffnunsen zu haben, noch weiterzukoDmen. 

b)	 Die der Resignation, d.h. man ist nit der gegenwärtigen Posi

tion zwar nicht zufrieden, hat sich jedoch nit der Begrenzung 

abgefunden (Indifferenz). 

c)	 Die der Hoffnung, d.h. Dan erwartet sich doch noch einen weite

ren Aufstieg, der den eigenen Aspirationen entspricht. 

Welche dieser drei Reaktionsweisen unter den "Aufsteigern" vorherr

schend ist oder inwieweit die an den "Aufstieg" geknüpften Erwar

tungen mit der Realität übereinstimmen, kann aufgrund des verfüg

baren Mnterials nicht bestiDl:lt werden. In Anbetracht der verElUtli 

l)Popitz at.al. n.n.O., S. 241 
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chen Bedeutung des "feed-b8.ck" zur Ubrigen Arbeiterschaft wäre 

hier eine Untersuchung äußerst bedeutsan. 

In ähnlicher Weise lassen sich für die nichtaufgestiegenen "~bei

ter und insbesondere jen8 Arbeiter, die in Qualifikationssituatio

nen sind, aus denen sich die Aufsteiger vor allen schwerpunktaäßig 

rekrutieren, folgende Reaktionsweisen annehmen: 

a)	 Das Gefühl individuel~c:!:.-.!~rsagens,d.h.nan reagiert auf den 

Aufstieg der anderen Bit deB Gefühl, es persönlich nicht ge

schafft zu haben, versagt zu haben. Man sucht die Schuld an dem 

Nichtaufstieg nicht in den Verhältnissen, nicht in der grund

sätzlichen Arbeitersituation, sondern in der persönlichen Nicht

eignung. (Diese Reaktionsweise dürfte wohl derjenigen entspre

chen, die viele (~lerikanische f~beiter auszeichnet). 

b)	 Die der verstärkten ~uf~~egsh~ffnu~~~ d.h. Dan leitet aus dem 

Aufstieg der anderen Chancen für sich selber ab. 

c)	 Die der Resignation, d.h. Qan ist zwar mit ser Tatsache des 

eigenen Blockiertseins nicht einverstanden, akzeptiert diese 

Tatsache jedoch als mehr oder minder unveränderlich und hat 

sich Bit dem Eingeschlossensein in die Arbeitersituation abge

funden. 

d)	 Die der Fr~tra~on, d.h. man akzeptiert die eigene Aufstiegs

blockierung nicht und hat sich auch nit ihr nicht abgefunden. 

e)	 Die des Desinteresses, d.h. Dan ist nicht an einefl eigenen 

Augstieg interessiert, Dan ist mit der eigenen Position weit 

gehend zufrieden. 

Welche dieser Reaktionen vorherrscht, dürfte für das Selbstverständ

nis wie für das Kollektivbewußtsein der Arbeiterschaft von großer 

Bedeutung sein. Sollte der erste und der zweite Typ überwiegen, so 
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ließe dies auf eine erhebliche Neuorientierung und eine Veränderung
 

des kollektiven Selbstverständnisses der Arbeiterschaft bzw. der
 

entsprechenden Gruppen der Arbeiterschaft schließen.
 

Auch hier fehlen aber ausreichende Daten für eine genauere Analyse,
 

die eine Zuordnung dieser Reaktionsweisen auf einzelne Personen
 

oder Gruppierungen erlauben würde. IEl folgenden kann nur versucht
 

werden, zu untersuchen, wie sich die Grundorientierungen, die
 

wir in Zusammenhang nit der Analyse der fünfziger Jahre herausge


arbeitet haben, Ül Laufe der sechziger Jahre verändert haben und
 

nach Anhaltspunkten zu suchen, die Rückschlüsse auf das Vorhanden


sein der beschrielJenen Typen erlau~Jen.
 

Dabei konzentriert sich unsere f:..nalyse auf die drei Fragen:
 

1)	 Wie hat sich die Einschätzung der tatsächlichen AufstiegsrJ.ög

lichkeiten gegenüber den fünfziger Jahren verändert? 

2)	 Wie hat sich die "Mittelorientiertheit l1 verändert - d.h. vor 

allen, wie hat sich die Einstellung ZULl Betriebswechsel und der 

Wei terbildung al s Ni ttel des beruflichen Fortko::1flwns entwickelt? 

3)	 Wie habeu sich die ~ielsetzungen verändert? 

Wir können uns hier auf eine Reihe industrie-soziologischer Unter

suchungen, die in den letzten Jahren von verschiedenen Instituten 

durchgeführt wurden, stützen, wobei es allerdings sich als wesent

licher Nachteil erweist, daß oll diese Untersuchungen mit einer 

grundsätzlich a."YJ.deren Fragestellung befaßt waren, so daß es in 

diesen Zusammenhang nur möglich ist, indirekt Folgerungen für 

uncere Thematik abzuleiten. 
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1) Die Einschätzung de~~~~fsti~gsch~~ 

Bei einer Befragung, die vom Infrctest-Institut Ende 1968 bei 

einer repräsentativen Stichprobe von 2.290 Arbeitnehnern durch

geführt wurde, ergab sich, daß innerhin 23 ;G der Arbeiter, und 41% 

der Angestellten Aufstiegsnöglichkeiten sehen. Da diese Prozent

werte auch die Antworten der wei::Jlichen ArbeitnehrJer umschließen, 

dürfte, nur auf die Männer bezogen, der Unterschied in der Ein
lschätzung der Aufstiegschancen eher noch größer sein. ) 

Eine erhebliche Differenz in der Einschätzung der Aufstiegschan

cen ergibt sich innerhalb der Arbeiterschaft. Während ungelernte 

Arbeiter nur zu 11 % Aufstiegschancen sehen, angelernte :~beiter 

dies zu 18 % tun, schätzen innerhin 26 % der Facharbeiter mit 

durchschnittlicher Qualifikation und 37 %der Facharbeiter mit 

überdurchschnittlicher Qualifikation ihre Aufstiegcmöglichkeiten 

günstig ein. 

Gerade die Äußerungen jer.er letzten Gruppe, die insgesffilt 16 % 
der Arbeiterschaft ausmacht, dürften in unsereLl Zusa.mßenhang in

teressant sein, steht doch zu vernuten, daß sich aus ihr einer

seits die potentiellen Aufsteiger rekrutieren, daß sich anderer

seits in ihr jene oben beschriebenen "Zurückgebliebenen" konzentrie

ren, d.h. jene Arbeiter, die Teil einer Qualifikationsgruppe 

sind, aus der in großen Rahnen f~beiter für Angestelltenpositionen 

rekrutiert wurden. Mag sich auch durch dieses Nebeneinander von 

nöglichen Aufstiegshoffnungen einerseits, Reaktion auf den Auf

stieg-anderer bei enttäuschten eigenen Aufstiegshoffnungen an

1 )Fürstenberg bringt in seiner Untersuchung zur "Soziallage der 
Cheniearbeiter" (Neuwied, Berlin 1969) die Antworten auf die 
Frage: "Wie denken Sie persönlich über Ihr berufliches Fortkoo
men?" 22 % der befragten Cheniearbeiter glauben, daß sie voran
kormen werden, 33 %sehen keine Chance, 15 %neinen, sie seien 
zu alt, UD noch voranzukomnen, während 20 % angeben, sie seien 
auch so zufrieden (S. 266). Sind auch Frageformulierung und 
StichprobenabbTenzung nicht nit der der Infratest-Untersuchung 
vergleichbar, so erscheint doch beLlerkenswert, daß auch hier 
die Gruppe derjenigen, die Aufstiegserwartungen zeigen, etwa 
ein Fünftel unfaßt. 
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dererseits die Interpretation der Äußerungen dieser Gruppe er

schweren, so dürften dennoch aus ihnen relevante Anhaltspunkte 

für die oben geschilderten Fragestellungen abzuleiten sein. Gleich, 

ob nan noch Bit einen eigenen ~ufstieg rechnet oder bereits diese 

Hoffnung aufgegeben hat, die Frage, ob diese Gruppe auf die nun 

in einzelnen in der Befragung vorgegebenen Reize eher wie die 

Angestelltenschaft oder eher wie der Rest der Arbeiterschaft rea

giert, dürfte doch Aufschluß darüber geben, wieweit der als l'::lög

lieh angenoDnene Auflösungsprozeß der Arbeiterschaft sich in 

dieser Gruppe auswirkt. 

Daß es sich bei dieser Gruppe größtenteils un junge Lrbeiter han

del t, rJacht deren Reaktion besonders interessant. 27 % dieser 

Facharbeiter oit überdurchschnittlicher Qualifikation sind unter 

30 Jahren, etwa zwei Drittel unter 40 Jahren. D.h. die überwiegen

de Mehrheit dieser Arbeiter findet sich in einer Altersgruppe, 

bei der ein Aufstieg zuuindest nicht ulli~öglich erscheint.
l 

) 

Vergleicht man die Einschätzung uer Lufstiegschancen rrit Ergeb~ 

nissen der fünfziger Jahre, so ergi~Jt sich weitgehende Ü:Jerein

stiDnlung. Dabei darf nicht übersehen werden, daß solche Gegenüber

stellungen von Zahlenwerten aus verschiedenen Untersuchungen in der 

Regel nur mit großer Vorsicht interpretiert werden dürfen, da zu-

l)Diese Unterschiede in der Einschätzung der Aufstiegschancen zwi
schen Arbeitern und Angestellten, wie auch innerhalb der Arbei
terschaft selbst, finden sich auch in anderen Befragungen, so 
etwa in einer Befragung von Arbeitnehnern, die von Institut für 
sozialwissenschaftliehe Forschung, Hünehell, in Augs:Jurg eben
falls ir.l Jahre 1968 durchgeführt wurde. Dort wurden Aufstiegs
chancen insgesxJt etwas günstiger eingeschätzt, was aber in we
sentlichen an der unterschiedlichen Foroulierung der Frage lie
gen dürfte, die Unterschiede zwischen uen einzelnen Qualifika
tionsgruppen entsprechen ziemlich genau jenen in der Infratest
Befragung ermittelten. 
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meist die Fragefornulierungen, wie die Stichprobenabgrenzung nicht 

identisch sindo l ) 

In Einklang nit der günstigen Einschätzung der Aufstiegsmöglich

keiten durch die qualifizierten Facharbeiter steht, daß sie in 

ihrer Mehrheit keine Unterschiede in den Aufstiegsmöglichkeiten 

von Arbeitern und Angestellten sehen (zu 57 %), eine Heinung, 

die in ähnlicher Weise von den Angestellten vertreten wird. Un

gelernte und angelernte Arbeiter dagegen vertreten in ihrer Mehr

heit die Ansicht, daß Angestellte doch bessere Aufstiegsnöglich

keiten hätten und führen dies vor alleD auf die bessere Schulbil

dunz der Angestellten zurück. 

1) ALl ehesten vergleichbar nit den kgebnissen von Infratest ist 
die Befragung, die von Infas 1960 in Brenen durchgeführt wurde. 
(Vgl. "Arbeiter in Brenen", Institut für angewandte Sozialwis
senschaft, Bad Godesberg 1963). 
Bei Infratest lautete die Frageformulierung: "Und wie beurteilen 
Sie Ihre weitere berufliche Entwicklung? Glauben Sie, daß Sie in 
den nächsten Jahren gute MäGlichkeiten haben, beruflich noch 
weiterzukonnen, oder glauben Sie, daß Sie sich in Ihrer gegen
wärtigen Stellung nicht nehr wesentlich verbessern kännen?" 

Die Fragestellung von Infas lautete: "Haben Sie bei Ihrer jetzi
gen Tätigkeit Aussichten, beruflich weiterzukol!loen?" 

Die von Infas ernittelten Werte betragen 14 %positive Einschät
zung der nufstiegschancen bei den ungelernten und angelernten 
l\rbeitcrn, 37% bei den Facharbeitern. Sie entsprechen dmilit in 
wesentlichen jenen von Infratest ernittelten Werten. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß sich die Befragung von Infas nur auf 
die Lrbeitnehnerschaft von BreDen bezog. 

Andere Ergebnisse sind aufgrund der unterschiedlichen Fragefor
nulierung nur bedingt vergleichbar. So etwa die Antworten auf 
die Frage: "Wie sind die Chancen, hier in Betrieb vorwärts zu 
kODl'1en?" Auf die in verschiedenen Betrie~)suntersuchungenin den 
fünfziger Jahren gestellte Frage antworteten etwa ein Drittel 
der befragten t..rbeiter mit "gut" oder "8ittel". Grundsätzlich 
zeigt sich auch hier, daß die günstigen Antworten sich etwa in 
derselben Größenordnung bewegen. 

(Vgl. fußnote S. 29) 
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Es muß hier offen bleiben, woraus c1iese1-1einung resultiert: Aus 

der ungünstigen Einschätzung der Aufstiegschancen der Angestellten 

oder der positiven Einschätzung der eigenen Aufstiegsnöglichkeiten. 

Einieutig läßt sich jedoch feststellen, daß ein großer Teil der 

Facharbeiter offensichtlich in dieser zentralen Dinension keine 

gravierenden Unterschiede in der Situation der nrbeiter und Ange

stell ten sieht. Soweit ein Bewußtsein der DiskrirJinierung gegen

über den Lngestellten besteht, aus den differentiellen Aufstiegs

chancen scheint es also nicht abgeleitet zu werden. l ) 

InsgeS8I:lt jedoch deuton die uns. zur Vorfügung stehenden Daten darauf 

hin, daß sich in der Einschätzung der f..ufstiegschancen gegenüber 

den fünfziger Jahren kein grundsätzlicher Wandel vollzogen hat. 

Die Zahl jener, die ,Jit einen "Aufstieg" rechnen, scheint sich 

kauB wesentlich erhöht zu haben. 

l)Erschwerend bei der Interpretation all dieser Befragungsergebnis
se wirkt sich aus, daß weitgehend offen bleibt, was unter "Auf
stie~' verstanden wird. In einer Untersuchung, die von Kern und 
Schunann in den Jahren von 1963 bis ab 1968 durchgeführt wurde 
(Industriearbeit und Arbeiterbewußtsein, Europäische Verlags
anstalt, Frankfurt 1970), wird deutlich, daß ein Großteil der 
l1.rbeiter "Aufstieg" relativ bescheiden versteht. 

Dies wird u.a. auch durch eine Feststellung von FiITstenberg be
stätigt, "daß für eine Reihe von Arbeitern die Tatsache, daß 
es ihnen gelungen war, aus weniger prosperierenden Industrie
zweigen in die Chemische Industrie zu gelangen, bereits einen 
gewissen Aufstieg darstellte." (F. Fürstenberg: "Die Soziallage 
der Chemiearbeiter", Neuwied/Berlin 1969, S. 223). 

Aufstieg bedeutet für viele !J'beiter schon ein Vorrücken in 
eine etwas bessere fJ'beiterposition, ist offensichtlich nicht 
imner nit einer Beförderung in eine f.ngestell tenposition oder 
zunindest in eine Vorarbeiterposition verknüpft. Insofern sind 
die ja relativ hohen Prozentsätze jener Antworten, die auf Auf
stiegserwartun6en oder -hoffnungen schließen lassen, nit Vor
sicht zu interpretieren. 
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2) Mittel zum beruflichen FortkoImen 

Unsere Analyse der Einstellungen und Verhaltensweisen der Arbeiter 

zum Problen des Aufstiegs in den fünfziger Jahren hat gezeigt, 

daß rllCl.l1 insgesant wenig Näglichkeiten sieht, selbst aktiv auf das 

eigene berufliche Wei terkOl:llilen, vor allen auch den betrieblichen 

Aufstieg, Einfluß zu nehnen. Als wichtigste Voraussetzung bei 

einer.l solchen Aufstieg werden langjährige Erfahrungen und betrieb

lichestIWohlverhalten" angesehen. Betriebswechsel einerseits, 

gezielte ~;\Teiterbildung andererseits werden nur von kleinen Hin

derheiten in diesen ZusaLll~enhang als erfolgversprechend ins 

Auge gefaßt. Bei der Analyse der Situation in den sechziger Jahren 

stehen wir wieder vor der Schwierigkeit, daß genau vergleichbare 

Ergebnisse nicht zur Verfügun3 stehen. Jl.l1haltspunkte ergeben sich 

jedoch aus der bereits angeführten Untersuchung des Instituts 

für sozialwissenschaftliehe Forschung, 11ünchen, über das !~beits

marktverhalten von Arbeitnehnern in Augsburg. Ziel dieser Unter

suchung war es vor allen, die Bestinl':J.ungsgräßen des llrbeitSI:J.arkt_ 

verhaltens festzustellen, wie die grundsätzlichen Vorstellungen, 

an denen sich dieses orientiert. 

In großen und ganzen ergibt sich aus den Befunden dieser Unter

suchung ein Bild, das sich kaun von jenen, das unsere Analyse der 

Situation in den fünfziger Jahren unterscheidet, aufzeigte. 

So wurde deutlich, daß der Ar~)eitsplatz~ec~~el von einen erstaun

lich großen Teil der Arbeiterschaft kaw~ gezielt zu einer Ver

besserung der wirtschaftlichen oder beruflichen Lage ausgenutzt 

wird, auch dort, wo objektiv Möglichkeiten dazu bestünden. 

Die günstige Einschätzung von finanziellen Verbesserungsuöglich

keiten auf deLl ArbeitsDarkt führt (also) nur in I\.usnahnefall zu 

entsprechender M01Jilitätsbereitschaft, geschweige denn, tatsäch

lich zu einerl Wec hsel des Arbeitsplatzes. Sie schlägt auch nur 

sehr bedingt in Unzufriedenheit nit der gegenwärtigen Bezahlung 

UD. Mit anderen Worten: Die Überzeugung, woanders ,.lehr Geld ver

/
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dienen zu können, bleibt für die Hehrzahl deT' LrbeitnehDer ab

strakt, wirkt sich nicht notwendigerweise in einer ungünstigen 

Beurteilung des gegenwärtigen !:..rbeitsplatzes aus. Sie scheint 

da~it erstaunlich nobilitätsneutral. 

'!Ilie geringe Ho iJili tä tsbereitschaft der Arbei tnehr1er ist we.00 

sentlich Ausdruck einer subjektiven Grundhaltung, die weniger an 

VerdienstDaxi~ierun6 orientiert ist, als an de~ Sicherung des. 
li.rLeitsplatzes. 

Vor die Wahl zwischen einen llXbeitsplatz nit wesentlich besseren 

Verdienstnöglichkciten, aber einen gewissen Entlassungsrisiko 

und einen sicheren ...'ir'.Jei tsplatz 1:1it geringeren Verdienstmöglich

keiten gestellt, entscheidet sich nur ein Fünftel der Befragten 

für den erstereno"l) 

Die in dieser Untersuchung er;:1ittelte Reaktion auf die Frage nach 

der Bevorzugung von Sicherheit oder höhere~ Verdienst, - wobei 

es sich ULI eine Forr.1Ulierung handelt, die aus den bei der Analyse 

der fünfziger Jahre durchgeführten Untersuchungen übernooßen wur

de und danit vergleichbar ist - ergibt Werte, die zieralieh genau 

jenen entsprechen, dj.e wir aus den früheren Untersuchungen 1<"ennen. 

So wird auch in der .L'.ugsiJurger Untersuchung das Arbeitsnarktver

halten der Ar';icitnehner in einer :Neise beschrieiJen, die den "sta

tisch-defensiven lI.rbeiterbewußtsein" weitgehend entspricht. 

"Diese starke Sicherheitsorientierung führt zu einen eher "de

fensiven" Arl~eitSDarktverhal ten, das weni.;er auf maximale Wahr

nehnung der auf den Arbeitsnarkt gebotenen materiellen Chancen, 

als vielnehr auf die "Fvahrung des Besitzstandes" ausgerichtet 
. t 
~s 

"I)• 

1) Bestir.mun3sgrÜnJe des Arbei tsoarktverhal tens von Ar'Jei tnehmern", 
Vorbericht des Instituts für sozialwissenschaft liehe Forschung, 
München 1970. 
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Dies alles nag dazu bei tragen, ~laß der Lr~)eitspla.tzwechsel für 

die Hehrheit der befragten Arbeiter nicht sonderlich attraktiv 

erscheint. Nur etwa. drei Zehntel glauben, daß Dan beruflich wei

terkormt, wenn nan ;)isweilen wechselt und nicht inDer in seIben 

Betrieb bleibt, fast die H~lfte neint, daß sich Betriebstreue 
1besser 10hne. ) Dabei zeigt sich eiCle klare Differenzierung zwi

schen den ~rbeitern und ~ngestellten. 67% der ungelernten, 55% 
der angelernten und 500;6 der Fachar1Jei ter halten Bleiben grund

s~tzlich für besser, von den ausführenden Lngestellten tun dies 

nur 37, von den qualifizierten ~ngestellten nur 31 %. 

Es wird also deutlich, Jaß diese "defensive" Arbeitsnarktorien

tierung besonders für die weniger qualifizierten Arbeiter kenn

zeichnend ist. Dies dürfte deD vorherrschenden Bild von Arbeits

marktverhalten der nrbeiter und Angestellten widersprechen, das 

ersteren eine eher höhere Hobilitätsbereitschaft und "fJ.ggressivi

t~t" beül Ar1Jei tsplatzvlechsel unterstellt. 

~uf den Hintergrund der "defensiven", vor allen an Sicherheit 

orientierten Grundhaltung erscheint jedoch dieses Ergebnis weni

ger überraschend. Sicherheit wird von den Deisten Arbeitern vor 

allem aus einer festen Integration in ein betriebliches System 

abgeleitet, d.h. typischerweise aus langor Betriehszugehörigkeit. 

Jeder Wechsel führt zwangsläufig wieder in die Marginalsituation 

des Neulings, die ru~ ehesten als gefährdet erfahren wird. Diese 

Optik leuchtet uLlsoaehr ein, als gerade jene Ar1)ei tnehl::ler, die an 

stärksten eine Möglichkeit der;~ntlassung in Betracht ziehen, 

l)Eine ähnliche Frage, die in den fünfziger Jahren gestellt wurde, 
erbrachte einen wesentlich höheren Prozentsatz von Arbeitern, 
die an "Bleibenil orientiert waren. Allerdings ist auch hier die 
Fragefornulierung wiederun nicht genau vergleichbar. Danals 
wurde gefra.gt: "Wer, glauben Sie, wird es weiterbringen: Einer, 
der viel wechselt oder einer, der nach i'1ö;lichkei t au sel;)en 
Arbeitsplatz bleibt?" Die Fragefornulierung in der l:..u,~sburger 

Untersuchung dagegen lcmtete: "Wie, islauben Sie, komrJt nan be
ruflich weiter: ~nJen nan bisweilen den Betrieb wechselt oder 
inden nan nach Höglichkeit in selben Betriel) bleibt?" 
Durch die Auswechslung des "viel" durch "bisweilen" wurde die 
Richtung der Frage doch wesentlich vorändert. Es ist anzunehuen, 
daß dadurch die Verschiebung der Ergebnisse in wesentlichen 
bewirkt wurde. 

/
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nänlich ungelernte oder angelernte Arbeiter jene sind, die an 

stärksten Xl Bleiben orientiert sind. Für sie nuß in der Tat 

längere Betriebszugehörigkeit als die beste Chance erscheinen, 

sich zu sichern. 

Diese betriebliche Integration ;)edeutet a~)er zugleich implizit 

eine Schwächung der Position auf den ArlJeitsDarkt. "Hit längerer 

Betriebszugehörigkeit wird die innerbetriebliche Harktposition 

stärker, die Position auf deD Arbeits,Jarkt aber schwächer, da 

nan Schwierigkeiten sieht, weiter in den Genuß der Vorteile zu 

konnen, die nit längerer Betriebszugehörigkeit verbunden sind."l) 

Auch ein größerer Teil der tatsächlich stattfindenden Arbeits

platznoiJilität trägt stark "defensiven" Charakter, ist nicht 

Synpton des dynffi~ischen Versuches, die eigene wirtschaftliche 

oder berufliche Situntion grundsätzlich zu verbessern. Solche 

Hobilität ist zu verstehen als "Teil eines noch nicht abgeschlos

senen, in Ziel aber deutlich erkennbaren Stabilisierungs- und 

Integrationsprozesses. Jeder Wechsel ist nur ein Schritt hin 

auf den Zustand der I;:.J.;~obilität .,,2) Han sucht einen Dauerarbeits

platz, einen Arbeitsplatz, der unter langfristigen Aspekten be

friedigende Aussichten bietet. Dabei ist hinter den Kriterien 

des Lohnes und der Sicherheit der Aufstiegsaspekt nur von sekun

därer Bedeutung. 

Dieses Arbeits::wrktverhal ten l::luß auf d6U Hintol:'grt1nd der Intranspa

renz des f:..rbeitsDarktes für den Arbeitneh;:ler gesehen werden. Für 

den Arbeitnehner ist das Angebot an Ar::-eitsplätzen nur schwer 

überschaubar, vor allen eben unter de::l l~spekt langfristiger Ent

wicklung. "Das durch die integrative Zielsetzung bestii:mte Ar

beitsnarktverhal ten der l:"rbeitnehner gewinnt so eine subjektive 

Rationalität: unter den Bedingungen der Intransparenz verfolgt 

nan die Strategie der Reduzierung des Risikos. Die gewissen, 

wenn auch begrenzten Vorteile, die ,:1it der gegenwärtigen Beschäf

tigung verbunden sind, werden den unsicheren Vorzügen anderer 

1),2)"B t' .. des u:lElungsgrun e " o..a.O. 
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stellen vorgezogen."l) 

InsgesaHt ergibt sich also aus dieser Untersuchung ein Bild, das 

nicht wesentlich von jenen Einstellungen und Verhaltensweisen 

abweicht, das schon aus unserer Analyse der Untersuchungen der 

fünfziger Jahre sich a~zeichnete. Der Arbeitsplatzwechsel als 

Mittel gezielter Verbesserung der individuellen beruflichen Situa

tion, spielt nur in der Ej nnjinrluW"sphflse ins berufliche Leben 

eine stärkere Rolle. Mit der einnal vollzogenen Integration in 

das betriebliche Systen verliert er rasch an Bedeutung und wird 

nur in Ausnahuefällen und extrel::len Situationen noch vollzogen. 

Dies bedeutet aber zugleich die Fixierung an das betriebliche 

Beförderungssysteo, die Akzeptierung der durch dieses Systen un

rissenen Aufstiegsschranken, wie auch des Wegs des Hochdienens 

durch betriebliche Erfahrung und betriebliches Wohlverhalten. 

Auf diese!~ Hintergrund erschien auch in unserer Analyse der Situa

tion der fünfziger Jahre die Bedeutung der 'Ne i terbildung in die

sen Zusrulnenhang relativ sekundär. Nur von einer verschwindend 

kleinen Minderheit wurde sie als Instrunent für den Aufstieg ange

sehen, bei der Mehrheit bestand kaua eine klare Konzeption über 

ihren nöglichen praktischen Wert. 

Hier nag sich allerdings in Jen zehn Jahren, die zwischen den bei_ 

den Untersuchun6sgruppen liegen, ein gewisser Wandel vollzogen 

haben. Zunindest spricht aus einer Reihe der Ergebnisse der Infra

test-Befragung eine höhere Einschätzung des ~ertes beruflicher 

liveiterbildung, wie auch eine Bereitschaft, sich an derselben zu 

beteiligen. So bekunden iUDerhin 60% der befragten Arbeiter ,an 

einen nehrtätigen Fortbildungskurs, wie er von Gewerkschaften, Volks

hochschulen oder Berufsverbänden veranstaltet wird, teilzunehnen. 

(lUlerdillgs unter der Voraussetzung, daß IJ.an dazu zusätzlich be

zahlten Urlaub bekonnen würde). Erwartungsgenäß sind es vor allen 

die Facharbeiter, die daran Interesse bekunden (zu 68%), fast 

l)"Best' .. 1 ••••• 11 0~L1nungsgrunce a. a. . 

/
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ebenso häufiß wie die Angestellten (78%). Ungelernte l~beiter 

08%) dagegen sind kaun von den ;!Jert solcher Weiterbildung über

zeugt. 

Benerkenswerter als dieses relativ"weiche" Indiz für die Orientie

rung an der Weiterbildung ist die Tatsache, daß inoerhin 9 %der 

Arbeiter an solchen Schulungsveranstaltungen schon teilgenonnen 

haben.Wieder sind es insbesondere die Fachnrbeiter nit überdurch

schnittlicher Qualifikation (17%), die hier aktiv sind, fast 

ebenso häufig wie die ..:~n'Sestellten (19%). (Hierbei ist allerdings 

zu berücksichtigen, daß in diesen Wert nännliche wie weibliche 

Angestellte eingeschlossen sind, eine Gegenüberstellung der qua

lifizierten Facharbeiter i]it den nännlichen Angestellten dürfte 

wahrscheinlich einen größeren Unterschied ergeben). Nur 3% der 

ungelernten Arbeiter haben schon an einer Schulungsveranstaltung 

teilgenoI:1rlen. 

L1D.erhin 37% der qualifizierten Facharbeiter geben an, in Lugen

blick etwas für ihre Weiterbildung zu tun, wobei benerk&nswert 

ist, daß sie ebenso häufig wie die Angestellten angeben, Fachli

teratur zu lesen (17%). Auch das Interesse an einen bezahlten 

Bildungsurlaub (wie ihn die Gewerkschaften fordern) ist bei den 

qualifizierten Facharbeitern (nit 34%) e1)enso ausgeprägt wie bei 

den Angestellten. Ungelernte Arbeiter dagegen bekunden nur zu 16% 
lihr Interesse daran. ) 

Zusm!nenfassend läßt sich sagen, daß die Daten der neue ren Unter

suchungen ein beträchtliches Interesse der überdurchschnittlich 

qualifizierten Facharbeiter an der Weiterbildung zeigen, das durch

aus nit den Benühungen der Angestellten, sich fortzubilden, ver

gleichsar ist. Dagegen ist die Orientierung der übrigen l~beiter

schaft an der Weiterbildung spürbar geringer. 

l)Daß die Einstellun~ zur i.us- und Weiterbildung in einen Prozeß 
der Veränderung ist, geht u.a. auch daraus hervor, daß ioner
hin 13% der l'.r~Jeiter in Augen~Jlick für die 1:Veiterbildung ihrer 
Kinder sparen. 
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3) Die beruflichen Ziels~tzungen 

Was sich bei der Auseinandersetzung Bit den Mitteln, die ~nn zur 

Ver'!Jesserung der ~)eruflichen Lage als nützlich betrachtet, bereits 

andeutete, wird in Lcruflichen Zie~en, :.1ie nan sich setzt, noch 

deutlicher: auch gegen Ende der sechzi;er Jahre bescheidet sich 

die Mehrheit der Arbeiterschaft Bit den Gedanken, weiterhin Ar

beiter zu l)leiben. Dies gilt in wesentlicher. selbst für die Grup

pe der überdurchschnittlich qualifizierten Facho.rbeiter, der ja 

unser besonderes Interesse gilt. 89% von ihnen, so ergab die 

Infratest-Befragung, sind mit ihren bisherigen beruflichen Werde

gang sehr zufrieden oder zufrieden. Dies entspricht in etwa der 

Beurteilung der Angestellten (90%). Ungelernte Arbeiter (69%) 
und angelernte Ar1Jeiter (77%) sind nicht ganz so nit ihre::.1 beruf

lichen Werdegang einverstanden wie diese Facharbeiter. Zweifellos 

besagt dieses Ergebnis noch nicht, daß auch die überwiegende Hehr

heit der qualifizierten Facharbeiter keine weiteren Aufstiegswünsche 

zeigt, zielt doch die Frage vor allen auf die Beurteilung des bis

herigen Werdegangs, so läßt sich jedoch von den Ergebnis zunin

dest ablesen, daß nicht im großen Maße das Gefühl der Unzufrieden

heit oder Frustration existieren kann. 

Allerdings, die Hälfte der ü~.'erdurchschnittlich qualifizierten 

Facharbeiter würde, könnten sie noch einnal nit ihren Berufsleben 

beginnen, nicht nehr den gleichen Beruf, sondern einen anderen 

wählen. Bei den Angestellten ist dies nur zu 32%, :)ei den unge

lernten Arbeitern dagegen zu 72;~, bei den angelernten Arbeitern zu 
l67% der Fall. ) Nun kann die Tatsache, daß Dan nicht Dehr den 

gleichen Beruf wählen wUrde, in sich noch nicht als Indiz für eine 

starke Aufstiegsorientiertheit 3eno[:E1en werden. Es ist ja durch

aus denkbar, daß nan nicht an einen gehobeneren Beruf denkt, son-

l)Dieses Erge:..mis stümt zienlich genau nit einen Befund der Augs
burger Befragung überein, in der ebenfalls nach den Idealberuf 
gefragt wurde: i1\Venn Sie heute noch einnal ganz von vorne anfan
gen könnten, würden Sie dann Ihren jetzigen Beruf wählen oder 
einen anderen?" 28% der ungelernten, 26% der angelernten und 44% 
der Facharbeiter würden den gleichen Beruf wiederwählen, bei den 
unqualifizierten Angestellten sind es 49, bei den qualifizierten 
P~gestellten 54%. 
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dern an einen anderen ~rbeiterberufo Leider standen uns keine An

gaben über die :.;ewünschten Zielberufe zur Verfü.:;ung. Aus den :Srgeb

nissen früherer Befra~ungen jedoch ist bekannt, daß die Berufe, 

die nan ins Auge faßt, ZUG großen Teil nicht so:;. "Traunberufe", 

auch nicht Berufe sind, die über die Gegenwärtige soziale Posi

tion wesentlich hinausführen würden, sondern eher Berufe, die in 

derselben beruflichen Schicht den eigenen Neigungen ~ehr entspre

chen bzw. etwas über dieser l:iei?;en würden. Es muß offen blei~)en, 

wieweit sich dieser Tatbestand in Laufe der sechziger Jahre verän

dert hat, die Tatsache doch, daß es gerade die ungelernten und 

an;;elernten fl.rbeiter sind, die am ehest.en einen anderen Beruf 

wünschen, deutet darauf hin, daß nan tatsächlich in wesentlichen 

Arbeiterberufe o~cr verwandte Berufe in Auge hat. l ) 

Einen Anhaltspunkt für die AufstieGsorientiertheit der Arbeiter 

erijibt sich aus den Antworten auf die FraGe, ob nan gerne Ange

stellter werden würde, seI :~-st wenn ::!an dadurch in f...u:;enblick ein 

paar Hark weniGer verdienen würde. 32% aller befragten Arbeiter 

be jahten diese Fra:?;e, von den qualifizierten Facharbeitern waren 

es 31%, also etwa (;ellaU so viel wie der Durchschnitt der Ar~)eiter. 

Innerhin erscheint der ~ngestelltenstatus also doch für eine be

trächtliche Hinderheit der fl.rbeiterschaft erstrebenswert, wobei 

benerkenswert ist, daß dieser Status für die ü~)erdurchschnittlich 

qualifizierten Facharbeiter, die dieser Position ja am ehesten 

erreichbar ist, nicht attraktiver erscheint, als den übriisen Ar

beitern. Offen bleibt dabei allerdings, wieweit die lansfristi(;en 

und konkreten l:1ateriellen Vorteile, die nit deE1 fcngestell tenstatus 

1 )Nach Fürstenber;:; glau~)en 26')6 der von ihm befragten Cheuiearbei
ter, ihr ilLe~Jenszieli1 erreicht zu haben, weitere 51% neinen, 
daß sie es noch erreichen würden. 8% geben an, sie hätten ihr 
Lebensziel noch nicht erreicht, 10%, sie würden es wahrschein
lich nicht Behr erreichen. Leider hat Fürstenberg es versäumt, 
dieses Ergebnis Llit der Einschi.-itzung der Aufstiegsmöglichkeiten 
in Beziehung zu setzen, um den Zusaomenhang dieses Ergebnisses 
nit den Aufstiegserwartungen zu überprüfen. Immerhin legt ein 
Vergleich der beiden Ergebnisse nahe, daß die nLebensziele" nicht 
sehr weit gesteckt sein können. Dies wird auch noch durch die 
Feststellung von Fürstenberg erhärtet, daß ein großer Teil der 
befragten Arbeiter als Le 1.:ensziel die Lnschaffung eines Eigen
heimes versteht. rlGelang es, ein ei';enes Haus zu bauen oder be
steht noch die Höglichkeit, zu eine':l Eigenhein zu konnen, so 
waren die Aussazen bezüglich eines Le1Jenszieles positiv". Das be
rufliche Fortko~Den spielt dagegen eine weniger starke Rolle. 
(Fürstenberg, a.a.O., S. 182). 
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verbunden sind, diesen Wunsch ;210tivieren oder das Prestige des 

Angestelltenstatus. Vieles spricht für die erstere Alternative 

nicht zuletzt die pragnatisch-konkretistische Einstellung der 

Mehrheit der Arbeiterschaft, die wLo schon in ZusamrJ.enhang mit 

der Auseinandersetzung der Situation in den fünfziger Jahren 

behandelt haben. 

Daß der Wunsch nach einer solchen ilgese11schaft1ichenOi Aufwertung 

nur bei einer J'1Iinc1erheit der Arbeiter wirksam ist, und daß selbst 

dieser Wunsch sich in sehr engen Grenzen bewegt, geht aus der 

Ge~enüberste11un6 der Ergebnisse zweier Fragen der Infratest

Untersuchung hervor: Den Befragten wurde eine Einteilung der Be

völkerung der Bundcsrepu'J1ik in 5 Schichten vor,c;egeben, in die 

sie sich nun selbst einstufen sollten. In einer zweiten Frage soll

ten sie dann die Schicht angeben, der sie angehören würden, "wenn 

sie alles erreichen würden, was sie beruflich oder privat planentl. 

Die Gegenüberstellung der heiden Ergebnisse erbrin~t eine erstaun
1lich geringe Verschie bun,,;, vor a11eGl bei clen Arbei tern. ) 

Auf die gegenwärtige Situation bezogen,stufen sich von den qualifi

zierten Facharbeitern keiner in die oberste, nur 1% in die zweit

oberste Schicht ein. 53% rechnen sich zur mittleren, weitere 33% 
zur vierten Schicht, während weitere 12% sich in die unterste 

Schicht einklassifizieren. Gegenüber der Selbsteinstufung der an

deren Arbeitergruppen ergeben sich bei den oberen Schichten nur 

relativ wenige Unterschiede, der Prozentsatz in diesen Gruppen, 

die sich in die heiden obersten Schichten einstufen, ist sogar et

was höher (4%). Allerdings rechnen sich dann weni~e zu der nitt

1eren, mehr zu der untersten Schicht. Angestellte dagegen zählen 

sich in ihrer Mehrheit (zu 69%) zu der mittleren Schicht, nur 

sehr wenige zur untersten Schicht. 

l)Es nuß dabei offen bleiben, wie diese abstrakte Schichteintei
lung auf lI rea1e il Schicht)Jegriffe wie :I1lr ')eiterschaft t1 und "Hit
te1stand ii zu beziehen ist. Die Tatsache, daß sich die Mehrheit 
der Arbeiter und insbesondere der qualifizierten Facharbeiter 

b.w. 
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Fortsetzung der Fußnote von S. 93 
der dritten, uittleren Schicht zuordnet, ließe sich interpre
tieren, daß sich in der Arbeiterschaft tatsächlich ein Mittel
standsbewußtsein ausgebildet hat. Allerdings i:lUß dies nicht 
heißen, daß man sich als Individuum der Mittelschicht zuordnet, 
und danit von den Kollektiv der Iir1)eiterschaft distanziert i 
es kann ebenso bedeuten, daß i.lan die fl.fl.rbeiterschaft i' , der nan 
sich zugehörig fühlt, in der Mitte der sozialen Stufenleiter 
einordnet. Die Einstufung in die uittlere Schicht könnte so 
für einen fl.rbeiter und für einen ~ngestellten Verschiedenes 
bedeu ten. 
Bei der 1960 in Brenen durch::;-eführten Befragung von Infas 
('Arbeiter in Brenen") rechneten sich 62% der befragten Arbei
ter zur lIArbeiterschaft 11, 29% zur Hittelschicht • Zu dieseiil 
Zeitpunld war also für die Hehrheit der Arbeiter das Kollektiv 
der uC.rbeiterschaft n die Bezuissgröße der gesellschaftlichen 
Selbsteinstufung. Allerdings distanzierte sich auch eine be
trächtliche Minderheit der lU'beiter explizit von den Begriff 
ilAr1)eiterschaft i1. (Die Begriffe "O;)crschicht ll, il~Üt telschicht ", 
"Arbeiterschaft ll und nUnterschicht il wurden den Befragten auf 
einer Karte zur Auswahl vorgegeben.) 

Bemerkenswert ist eine Differenzierung dieses Ergebnisses nach 
verschiedenen Qualifikationsgruppen: Während von den Facharbei
tern in Industrie und Handwerk nur 30',\~ sich den i1tifittelstand" 
zurechnen - was ja den Durchschnittswert für die Ges~ltheit 

der befragten Arbeiter entspricht - tun dies in Dienstleistungs
bereich von den Facharbeitern 58% und selbst von den angelern
ten und ungelernten Arbeitern noch 27%. 

Was diese Ergebnisse in einzelnen bedeuten, darüber kann in 
Anbetracht ihres sehr allgemeinen Charakters nur spekuliert 
werden. Hier ist eine genauere und differenziertere Erhebung 
vonnöten. Dabei wäre vor allen auch der Frage nachzugehen, 
wieweit die Arbeiterschaft als einheitliches Kollektiv erfah
ren wird, oder inwieweit Differenzierungen innerhalb der Arbei
terschaft gesehen und als relevant erfahren werden. 
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In der Zieleinstufung verschiebt sich die Verteilung bei den 

~ualifizierten Facharbeitern etwas, aber durchaus nicht dramatisch, 

nach oben. Weiterhin bleibt die oberste Schicht unbesetzt. In die 

zweite Schicht nöchten iunerhin 13% aufsteigen, der dritten 

Schicht möchten sich dann 59%, der vierten 22% zurechnen. Insge

sar.lt dürfte sich nur bei einen Drittel die i1Zielschicht" von der 

Schicht, in die Dan sich gegenwärtig einstuft, unterscheiden, 

insgesamt dürfte dabei auch die gewünschte Schicht jeweils nur 

illl eine Stufe über der Schicht, zu der [lan sich gegenwärtig rech

net, liegen. Wesentlich ist vor allem auch, daß bei zwei Drittel 

IIZielschicht" und gegenwärtige Schichtzurechnung identisch sind 

und daß sich insgesant eine verstärkte Zurechnung zur nittleren 

Schicht ergibt. 

Auch die anderen Arbeitergruppen, die ungelernten, angelernten 

Arbeiter sowie die durchschnittlich ~ualifizierten Arbeiter rea

gieren hier nicht wesentlich anders. D.h. die überdurchschnittlich 

~ualifizierten Facharbeiter zeigen nicht J.;lehr soziale Aufstiegs

aubitionen als die Gesamtheit der Arbeiterschaft. 

Auch bei den Angestellten zeigt sich erwartungsgemäß bei der ange

strebten lIZielschicht li eine Verschiebung nach oben, allerdings 

ist diese UD einiges ausgeprägter als bei den Arbeitern: insge

sant ein knappes Drittel möchten in eine der heiden oberen Schich

ten aufsteigen. Bei insgesw~t etwa 40% der Angestellten liegt 

die "Zielschicht il über der Schicht, der Ban sich jetzt zurechnet. 

Versucht nan nun, aus dieser Analyse von Ergebnissen aus Befra

gungen, die gegen Ende der sechziger Jahre durchgeführt wurden, 

das Fazit zu ziehen, so ergibt sich folgendes Bild: 

a)	 Die Einschätzung der Aufstiegschancen dürfte sich gegenüber 

den fünfziger Jahren nicht wesentlich verändert haben. Sie 

werden von den überdurchschnittlich ~ualifizierten Facharbei

tern deutlich besser eingeschätzt als von der übrigen Arbei

terschaft • 
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b)	 Der Arbeitsplatzwechsel als Mittel des beruflichen Fortkommens 

erscheint weiterhin nur für eine kleine 11inderheit attraktiv, 

für die Mehrheit der Arbeitnehmer, und insbesondere der Arbei

terscha.ft, ist ein überwiegend "defensives" Arbei tsma,rktverha1

ten charakteristisch, das weniger an Verdienstmaximierung oder 

Aufstieg, denn a,n langfristiger Sicherheit orientiert ist. Die 

qua,lifizierten Facha.rbei ter nehmen dabei in etwa eine Mitte1po

sition zwischen den ungelernten und angelernten Arbeitern einer

seits und den Angestellten andererseits ein. 

Anhal tspunkte sprechen dafür, daß die Wertschätzung der "'eiter

bildung, die Anerkennung ihres praktischen Wertes sich in der 

Arbeiterschaft etwa,s verstärkt hat. Insbesondere die quC:1ifi 

zierten Facharbeiter sind hier aktiv, in einem Maße, das in 

ungefähr dem der Angestellten entspricht und deutlich über dem 

Durchschnitt der übrigen .Arbeiterscha~t liegt. 

c)	 Die beruflichen und sozia,len Ziele der Arbeiterschaft sind wei

terhin bescheiden, gehen wohl in der großen Mehrheit nicht über 

die Arbeitersituation hinaus. Dies trifft auch im wesentlichen 

für die qualifizierten Facharbeiter zu. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, da,ß offensichtlich das 

statisch-defensive Bewußtsein, das 't'lir als für die Arbeiterschaft 

der fünfziger Jahre charakteris tisch herausgearbeitet ha,ben, auch 

noch für die I\1ehrhei t der Arbeiterschaft gegen Ende der sechziger 

Jahre bezeichnend war. (Wobei es sich als Nebenergebnis unserer 

Analyse gezeigt ha,t, daß wohl auoh ein großer Teil der Angestell 

ten "defensiver" eingestellt ist a,ls vielfach angenommen wird.) 

Die von uns in der statistischen Analyse herausgea,rbei tete Po

~arisierung der objektiven Aufstiegschancen zeichnet sich auch in 

der subjektiven Einschätzung der Arbeitersohaft ab. Daraus ergibt 

sich für uns' di? Vernntung, daß oine Veränderung des Zie~horizontes 

für die höchsten Qualifikationsgruppen der Arbeiterschaft erfolgt. 
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Über da.s Ausmaß der Verändorung und ihre Zielsetzung kann auf Grund

lage des vorhnndenen rfu,teria1s jedoch nicht detailliert ausgesagt 

werden. Deutlich wahrnehmbnre Reaktionen des Restes der Arbei terscha,ft, 

dessen Aufstiegssitua,tion sich zumindest re1a.tiv verschlechtert hat, 

sind nicht zu erkennen. 1) 

1)	 Schumann u.a. stellten in einer Untersuchung über die September
streiks in der Bundesrepublik fest, daß die Mehrheit der Arbei
ter zwnr damit rechnet, daß auch die Arbeiterscha~t an den all 
gemeinen Verbesserungen der gesellschaftlichen Entwicklung par
tizipiert. Diese Zukunftsperspektive wird jedoch "vornehmlich 
unter dem Gesichtspunkt der Konsumchancen gesehen: im Zusa.mmen
hang mit der gese11scha,ft1ichen Entwicklung haben für die Ar
beiter in erster Linie ihre Möglichkeiten in der KOnsumsphäre 
Bedeutung - und die Mehrzahl hält in eben diesem Punkt Opti
mismus für gerechtfertigt" (Michael Schumann et.a1.: "Am Bei
spiel der Septemberstreiks - 'l1Ulfa,ng der Rekonstruktionsperiode 
der Arbeiterklasse?" Frankfurt 1971, S. 50). 
Jedoch dürfe diese "eher optimistisch gefärbte Entwick1ungs
perspektive keinesfa,lls als Zeichen dafür verstanden werden ••• 
in ihr drücke sich bereits eine positive Identlfikation mit der 
Gesellschaft und die Vorstellung gleichberechtigter Teilhabe 
aus. Eine reale Integration der Arbeiterschaft in die kapitali 
stische Gesellschaft hat auch nach dem Urteil der Arbeiter 
selbst nicht stattgefunden. Nach wie vor versteht sich die Mehr
heit als in dieser Gesellschaft benachteiligt, ungerecht behan
delt, ihre Arbeitsleistung unterm Preis verkauft" (a,.o..O., 
S.	 54/55). 

Unter anderem werden auch die ungünstigen Aufstiegschancen a,ls 
Na,chweis herangezogen; wie auch die schlechteren Ausbildungs
möglichkeiten der Arbeiterkinder. Nach Meinung der Mehrzahl der 
Arbeiter habe die Nive11ierung der sozialen Unterschiede nicht 
stattgefunden; mehr noch, auch in Zukunft wird eine dera,rtige 
Entwicklung nicht erwa.rtet." (a,.a. 0., S. 56). 
So glaubt die Mehrheit der befragten Arbeiter, daß auch in Zu
kunft die Unterschiede zwischen Arbeitern, Angestellten und 
Bea.m.en erhalten bleiben. (a.a.O., S. 58). 

"Der Mehrzahl erscheinen die Strukturen der kapitalistischen 
Gesellschaft verfestigt, prinzipieller vlande1 gilt a,ls undenk
bar, die eigene Unterprivi1egierung als unaufhebba,r: Für viele 
Arbeiter hat die gesellschaftliche Aufspaltung bereits natur
wüchsigen Charakter." (a.a.O., S. 58). 

Diese Ergebnisse dürften sich mit dem Befund ergänzen, daß auch 
heute noch das "statisch-defensive Bewußtsein" innerhalb der 
Arbeiterschaft vorherrschend ist. (Wir dürfen dabei a,llerdings 
nicht übersehen, daß es sich bei den von Schumann im Rahmen der 
Streikuntersuchung befragten Arbeitern um Be1egscha,ftsangehörige 
großer Werke, also um einen Teil des "Kerns" der Arbeiterscha,ft 
handel te.) 
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Unsere Analyse hat sich bislan~ ausschließlich ~it der indivi

duellen Situation, mit der Einschätzun: der Aufstiegschancen, 

nit den individuellen Zielen, wie den Mitteln, die zur Erreichung 

dieser Ziele als instrumental angesehen werden, beschäftist. 

Offen bleibt noch, inwieweit die von uns konstatierten Zusai:1iJen

hänge sich auf das kglJ ekt; ye Se] b6tyerständpi 6 der Arbeiter

schaft, die Identifizierung rait dem Arbeitersein, wie die Zuge

hörigkeit zum Kollektiv der Arbeiterschaft auswirken. 

Die Frage nach der:1 "Arbeiterbewußtsein ll erscheint u.a. auch im 

Zusarnnenhang mit dar Frage nach derJ. oben skizzierten individuel

len Reaktionsweisen auf die veränderte Aufstiegssituation relevant. 

Ist doch anzuneruJlen, daß in dem Haße, wie das eigene Lebens

schicksal nicht nehr von defcl Kollektivschicksal der Arbeiterschaft 

abhängig gesehen wird, auch die Bereitschaft, die Eingeschlossen

heit in die Arbeitersituation als gegeben und unabänderlich hin

zunehmen, schwindet. D~lit wären jedoch auch verstärkt negative 

Reaktionen auf das Fuhlen von Aufstiegschancen zu erwarten, wie 

das Gefühl individuellen Versagens oder der Frustration. 

Langfristig könnte aus einer solchen UElorientierung ein verstärk

ter ~fstieITsdruck resultieren. 

Wir erwähnten bereits, daß uns im Augenblick noch Datenmaterial 

fehlt, das Einblick in solche Reaktionsweisen erlauben würde. 

Wir können hier nur aus relativ allgemeinen Feststellungen, die 

in neueren Untersuchungen über das :'Arbeiterbewußtsein" gemacht 

wurden, Rückschlüsse ziehen. Allerdings ist das hier zur Verfügung 

stehende Material auch nur bedingt geeiGnet. 

Kern und Schunann k0r1;:'1en in ihrer Untersuchung über ViIndustrie

arbeit und Arbeiterbewußtsein" zu dem Schluß, ildaß die Differen

zen in der gesellschaftlichen Perspektive, wie wir sie in der 

Arbeiterschaft heute antreffen, wesentlich bedingt sind durch die 

unterschiedlichen Arbeitserfahrungen des einzelnen I'..rbeiters mit 

/
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Technik und technischer Entwicklung. Das Urteil über den techni

schen Wandel bildet sich zu eine~ gewichtigen Teil an individuel

len Erfahrungen aus, verlängert und verallgemeinert durch persön

lich Erlebtes."l) 

IIDie je spezifischen Bedingungen der beruflichen Tätigkeit,stärker 

noch als der Erfahrun;shintergrund nit technischen U~stellungen, 

spiegeln sich wider in unterschiedlichen Erwartungen, die Unter

schiede in den Arboitserfahrungen zwischen den Arbeitsgruppen 

erklären wesentliche Llwveichunsen Ül gesellschaftlichen Bewußt

sein innerhalb der Ar1:ieiterschaft. ,,2) 

Diese "Dor.1inanz des Bezugspunktes der persönlichen Erfahrung 

zwin.rst die Arbeiter bei der Urteilsbildung zu inadäquater Verlän

gerung und Verallgcneinerung. 1l3 ) Aus diesel;l Zusamnenhang zwischen 

Arbeitserfahrung und Urteilsbildung folgern Kern und 8churlann 

"••• kein anderer erfaßter Einflußfaktor prägt die Entwicklungs

perspektive ähnlich stark wie die Arbei~~~~~a~~~ng. Gerade weil 

diese ja vornehnlich auf verallJoneinorten Einzelerfahrungen ba

siert, sind die Vorstellungen kontrovers, sind für die Arbeiter

schaft grundverschiedene gesellschaftliche Erwartungen charakte

ristisch. In dieser Situation bleibt zu fragen, ob überhaupt in

haltlich gerJeinsane, für die Arbeiterschaft insgesamt geltende 

Bewußtseinsstrukturen vorhanden sind.,,3) 

Die Autoren sprechen von einem llZerfall des kollektiven Denkens 

der Arbeiterschaft 1,4), von einem desolaten Zustand des Arbeiter

bewußtseins,,5). 

1)Kern/8chumann, 8.271 
2) 

a.a.O., 8.270 
3) 

a.a.O., 8.275 
4) 

a.a.O., 8.276 
5)

a.a.O., 8.273 
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Die "Einheitlichkeit" des Arbeiterbewußtseins würde weiter se

fährdet durch die Herausbildung einer neuen Orientierungsbasis: 

"Eine Ur:ldefinition dessen, was als Industriearbeit in der ent

falteten Technologie zu gelten hat, was deren spezifisches Lei

stungskriteriu8 ist, wird von den Arbeitern selbst nicht vorgenom

men ••• Da der Legiti8ationsnachweis für die gesellschaftliche 

Bedeutung der eigenen veränderten Arbeitsleistung nicht entwik

kelt wurde, ist das Selbstbewußtsein der Arbeiter als Arbeiter 

davon zwangsläufig beeinträchtigt. Der einzelne Arbeiter ist 

für seine gesellschaftliche Selbstinterpretation verwiesen auf 

individuelle Eigenschaften, die in keinem Zusa~lenhang zu stehen 

brauchen mit seiner Arbeitsleistung. Die Verhaltensweisen als 

Konsument gewinnen für die Selbstdarstellung auch in der Arbei

terschaft an Bedeutung, eine Konsequenz, die zwangsläufig eben

falls die Einheitlichkeit des ll.rbei terbewußtseins reduziert Ii.1) 

Diese Schlußfolgerungen, die uns allerdings nur sehr bedingt un

mittelbar aus den verfügbaren empirischen Haterial ableitbar 

scheinen, legen die Folgerung nahe, daß zumindest bei gewissen 

hochqualifizierten Arbeitergruppen ein Abrücken vom Arbeiterbe

wußtsein zu erwarten wäre, eine wachsende Orientierung an dem 

individuellen Aufstieg wie auch an Bezugsgruppen, die außerhalb 

der Arbeiterschaft liegen. 

Der Verweis auf die Bedeutung der Konsunsphäre für das "Arbeiter

bewußtsein" könnte darauf hindeuten, daß auch von hier r,lit einer 

Erhöhung des Erwartungsniveaus, die Bereitschaft,dasIlEingeschlos

sensein in die Arbeitersituation11 mehr oder minder als vorgege

ben hinzunehmen, vermindern. 

1)
a.a.O. S. 276 
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In den Abschnitt, in den die Aufstiegsperspektiven explizit be

handelt werden, stellen 3chumann und Kern fest, daß die Aufstiegs
laussichten überwiegend positiv beurteilt werden ). 38% der befrag

ten Arbeiter glauben, daß der technische Fortschritt eine Verbes

serung der Aufstiegschancen für den Arbeiter bringt, Dabei werden 

vor allem zwei Argumente geltend gemacht: "Erstens eine allgemeine 

Verbesserung der Ausbildungsmöglichkeiten sowie zweitens der er

höhte Bedarf an fachlich qualifizierten Arbeitern. 1v2 ) 

Offenbar wird von diesen Arbeitern nicht reflektiert, daß gerade 

diese Honente ja für sie persönlich in der Regel Nachteile dar

stellen, da sie ja gerade nicht über diese Ausbildungsqualifika

tionen verfügen, da sie ja gerade nicht zu den fachlich qualifi

zierten Arbeitern, die über jene Qualifikationen verfügen, die 

vom technischen Fortschritt gefordert werden, gehören (ein Wider

spruch, der von den Autoren kommentarlos hingenow~en wird.) 

Nur eine sehr kleine Gruppe von Arbeitern, 13 %, nimnt gerade die

se Überlegung zum Anlaß, von einer Verschlechterung der Aufstiegs

chancen mit den fortschreitenden technischen Fortschritt zu spre

chen. 3 ) Weitere 5 %sehen in der Tatsache, daß die traditionellen 

Funktionen der Arbeiter durch die technische Entwicklung verein

facht wurden und die anspruchsvollen Verrichtungen ein höheres 

Ausbildungsniveau erfordern, eine Verschlechterung ihrer Auf

stiegspositionen. 

Für heide Gruppen ziehen die Autoren folgendes, für unsere Über

legungen zweifellos sehr interessantes Fazit: liEs zeichnet sich 

bei diesen Arbeitern eine Haltung ab, die gleichsffi~ als qualita

tive Komponente zur Zerfallsperspektive interpretiert werden kann. 

Der technische Wandel dezimiere nicht nur zahleru~äßig die Arbei

terschaft: die vom Arbeiter erreichbaren Arbeitspositionen er

scheinen als zunehmend unattraktive, unqualifizierte Hilfsarbeiten 

und Handlangerdienste. Die technische Komplexität der Produktions

1) a.a.O., 3.248 
2) a.a.O., 3.248 
3) a.a.O., 3.249 
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anlagen forciere eine Polarisierung zwischen den speziell ge

schulten technischen Angestelltenkadern und einer Arbeiterschaft, 

die ausschließlich mit gering qualifizierten Verrichtungen be

traut werde und als Lückenbüßer für noch vorhandene Mängel im 

System autonoBisierter Produktionsabläufe fungiere. Freilich stellt 

sich eine derartige Polarisierung für die Befragten nich ausschließ

lich als eine zwischen Arbeitern und Angestellten dar, sondern 

meint bei einigen auch eine Aufspaltung innerhalb der Arbeiter

schaft selbst. Kriterien wie IIniedriges Lebensalter", "Intelligenz" 

und "Aufnahmevernögon" und vor allem "einschlägige Lehrausbil

dung" (technische Facharbeiterberufe) gelten als wichtige Aus

gangsbedingung, um an dieser Entwicklung positiv partizipieren 

zu k~nnen. Weil diese Voraussetzungen bei den Befragten dieser 

Gruppe nicht erfüllt sind, sie für sich und ihresgleichen keine 

Chance sehen, eine Arbeit im privilegierten Bereich zu erhalten, 

neigen sie zu einer negativen Einschätzung der Aufstiegsr.l~glich
" 1)keiten. 

In diesen Feststelluw~en findet sich zierüich genau die von uns 

umrissene negative Reaktion der Arbeiterschaft auf den verstärk

ten Aufstieg einiger Gruppen. Leider wird diese Position von den 

Autoren nicht auf bestimmte Qualifikationsgruppen bezogen, so daß 

uns eine Abschätzung, wieweit eine derartige Urteilsbildung und 

Einstellung als Reaktion auf bestimmte objektive Situationen zu 

sehen ist, nicht m~glich ist. 2 ) 

1)
a.a.O., S. 250 

2)Aufschl~ßreich in diesen Zuslli~nenhang m~gen noch die Antworten 
auf die Frage sein, ob man glaube, daß die Chancen und M~glich
keiten, im Leben zu etwas zu kommen, in der Bundesrepublik ge
recht oder nicht gerecht verteilt seien. 49% der Arbeiter, gegen
über 66% der Angestellten glaUben, daß dies der Fall sei. Die 
qualifizierten Facharbeiter sind etwas stärker, wenn auch nicht 
wesentlich, davon überzeugt, daß die Chancen gerecht verteilt 
seien. 
Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der Frage, ob in der BRD prak
tisch jeder die von ihm angestrebte Stellung erreichen k~nne. 32% 
der Arbeiter, gegenüber L~8% der Angestellten stimmen dieser Fest
stellung zu. Die qualifizierten Facharbeiter liegen mit 40% hier 
etwa in der Hitte. B8dürfen auch diese Ergebnisse einer weiteren 
Differenzierung, um eine Interpretation in der für uns interessan
ten Richtung zu erm~glichen, so scheint sich uns dOCh anzudeuten, 
daß unter den qualifizierten Facharbeitern nicht ein so starkes 
Maß an Unzufriedenheit und Frustration existiert wie unter den un
gelernten und angelernten Arbeitern. 
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/Die Tatsache jedoch, daß nur eine recht kleine Teilgruppe der 

Arbeiterschaft sich in dieser Weise äußert, legt jedoch die 

Vermutung nahe, daß die Polarisierung der Aufstiegschancen 

nggh night in breitem Maße die kolleki1ve Orientierung der 

Arbeitetschaft beeinflußt hat. 
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IV. Zusammenf~ssung 

Unsere Analyse der Aufstiegssituation der Arbeiterschaft gegen 

Ende der sechziger Jahre konnte nur auf einer sehr ungenügenden 

Materialbasis erfolgen. Wichtige Daten, die zu einer genaueren 

Beschreibung dieser Situation notwendig gewesen wären, standen 

nicht oder noch nicht zur Verfügung. Die folgende zusammen

fassende Darstellung hat somit nur hypothetischen Charakter; 

sie kann nur als Anregung für weitere Untersuchungen verstan

den werden, nicht als empirisch gesicherter Befund. 

I.	 Parallel zu den Polarisierungstendenzen in der Qualifika

tionsstruktur der Arbeiterschaft haben sich auch die Auf

stiegsmöglichkeiten gegenüber den fünfziger Jahren Eolari

siert: D.h. für gewisse Teilgruppen bestehen deutlich bes

sere Aufstiegschancen, während sich für die überwiegende 

MeliLtheit die IlEingeschlossenheit in die Arbeitersituationll 

eher verstärkt hat. 

Die Aufstiegssituation hat sich wesentlich verändert durch 

eine Verschiebung von den passiven zu den aktiven "Aufstiegs

mitteln fl • Erfahrung und Seniorität haben an Bedeutung verlo

ren, Eigeninitiative,sei es in Form von gezieltem Arbeits

marktverhalten, sei es in Form von Weiterbildung, hat an Be

deutung gewonnen. 

Damit sind die Aufstiegschancen wesentlich beeinflußt durch 

die Vorbildung, durch die nicht nur die Qualifikationen, die 

als Voraussetzung für den Aufstieg notwendig sind, vermit

telt werden, sondern die ihrerseits auch weitgehend Fähigkeit 

und Bereitschaft zur WeiterbildunK2 die ja ebenfalls an Wich

tigkeit zugenorumen hat, bestimmt. 
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Die Aufstiegssituation hat sich auch insofern geändert, als 

die typische Lebensphase, in der die höchsten Aufstiegsmög

lichkeiten bestehen, sich drastisch zu den jüngeren Jahr

gängen hin verschoben hat. Die y~assische Aufstiegssituation, 

der Aufstieg des erfahrenen älteren Facharbeiters zum Mei

ster, hat an Bedeutung verloren gegenüber den Chancen des 

jungen, hochausgebildeten Facharbeiters, der relativ rasch 

in eine Angestelltentätigkeit oder gar Vorgesetztentätigkeit 

aufsteigen kann. Nicht zuletzt spielt dabei eine Rolle, daß 

in dieser Lebensphase die objektiven wie subjektiven Voraus

setzungen für eine Weiterbildung ~ besten gegeben sind. 

Gruppen mit guten Aufstiegschancen wären demgemäß jüngere Ar

beiter mit einer überdurchschnittlich guten VorbildunL~ mit 

günstigen Voraussetzungen für Weiterbildung, in Tätigkeiten, 

die eine günstige Ausgangsbasis für verwandte Angestellten

tätigkeiten bzw. Aufstiegspositionen bieten. 

Gruppen mit ungünstigen Aufstiegschancen wären demgemäß vor 

allem ältere Arbeiter mit geringer Vorbildung oder iitradi

tionellen" handwerklichen und gewerblichen Qualifikationen 

in Tätigkeiten, von denen nur schwer ein Übergang in höher 

qualifizierte Tätigkeiten, vor allem Angestelltentätigkeiten 

möglich ist. 

11.	 Der berufliche Aufstieg erfährt einen Bedeutungswandel. Vie

le der IIAufstiegspositionen il unterscheiden sich von den 

entsprechenden Ausgangspositionen nur marginal: Der Verdienst 

ist nicht wesentlich höher, die Arbeit unterscheidet sich 

nur wenig, vielleicht ~1 ehesten durch die größere Möglich

keit zur Entfaltung eigener Initiative. Anleitungs- und 

Kontrollbefugni~_ über das Verhalten anderer, wie sie ty

pischerweise in der Meisterposition gegeben ist, bestehen 

nicht. Mit der Annäherung vieler arbeitsrechtlicher Rege

lungen verliert darüber hinaus der Übergang in den Ange
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stelltenstatus an materieller Bedeutung, wird mehr und mehr 

zu	 einer reinen Prestigefrage. 

Der Aufstieg bedeutet somit weniger einen qualitativen Über

gang in eine neuartige Position, in ein neuartiges Verhält 

nis zum Arbeitgeber einerseits, zu dem Kollektiv der Arbei

terschaft andererseits. Da man keine eindeutige Vorgesetzten

position ausübt, wird man weniger als früher "Erfüllungsgehil 

fe" des betrieblichen Herrschaftssystems, erscheint die Be

ziehung zu den früheren Kollegen unproblematischer. Anderer

seits dürfte der Unterschied in den Arbeitsbedingungen beim 

Übergang von der Werkstatt ins Büro, deutlicher sein. 

Insgesamt wäre zu unterstellen, daß der Aufstieg zugleich 

an sozialer Problematik wie auch an Atlraktivität verliert. 

Parallel dazu erfolgt die kollektive Verbesserung der Situa

tion	 der Arbeiterschaft, vor allem in materieller Hinsicht. 

Als zentrale Frage stellt sich, wieweit eine Differenzierung 

innerhalb der Arbeiterschaft eintritt, vor allem wieweit 

die Marktposition, die einzelnen Schlüsselgruppen auf dem 

Arbeitsmarkt zukommt, der Arbeiterschaft als Ganzes, d.h. 

auch	 weniger "mächtigen" Gruppen zugute kommt. Dies dürfte 

wesentlich von der Lage des Arbeitsmarktes wie der Politik 

der Gewerkschaften abhängen. 

111.	 Diese objektiven Entwicklungstendenzen dürften Inngf~istig 

nioht ohne Einfluß nuf' dns ,A;-bej.terbe't'mJ3ts~i.n bleib~nj ""'t'1;)..eH 
• 

auoh umgekehrt dieses BE1't'mßtSt;rin-' objektive Bedingung die... 

aer Entwic~l~g sein dürfte. 

Besondere Bedeutung dürfte dabei folgenden Aspekten zukom

men: 

a)	 der Realisierung der steigenden Differenzierung der Ar

beitssituation innerhalb der Arbeiterschaft durch die 

Arbeiter selbst; 
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b)	 der Realisierung der Differenzierung der Aufstiegsmög

lichkeiten innerhalb der ~beiterschaft durch die Arbei

ter; 

c)	 der Realisierung des verstärkten Konsumdrucks; dadurch 

erhöht sich zugleich der Verdienstdruck und damit der 

kollektive wie der individuelle Erwartungshorizont, beein

trächtigt aber die Voraussetzung für individuelle Verbes

serungen oder Aufstieg: das Eigentum reduziert die Frei

zügigkeit und schwächt damit die Arbeitsmarktposition; 

verstärkte Erwartungen an die Freizeit reduzieren die Be

reitschaft zur Weiterbildung, zu Überstunden etc. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt bestehen gewisse Diskrepanzen 

zwischen objektivem Entwicklungsstand und dem subjektiven 

Arbeiterbewußtsein, in dem die Veränderungen der letzten Jahr

zehnte sich nur unvollständig niederschlugen. So scheint die 

Polarisierung nur teilweise im Arbeiterbewußtsein verarbei

tet worden zu sein und so scheint sich das veränderte Ver

hältnis von Arbeitssphäre und Konsumsphäre noch nicht voll 

auf das Arbeiterbewußtsein ausgewirkt zu haben. Im Laufe 

der Zeit dürften diese objektiven Entwicklungstendenzen auf 

eine Veränderung des Arbeiterbewußtseins hinwirken. 

Insgesront könnte damit ein gewisser Abbau der statisgh-de

fensiven Grundhaltung, nicht zuletzt aufgrund einer beträcht

lichen Erhöhung des Erwartungshorizontes verbunden sein. 

IV.	 Im Zusammenhang mit diesem Prozeß steht zu erwarten, daß das 

Verhältnis der Arbeiterschaft zu ihrer eigenen sozialen 

Situation wie zu den möglichen Aufstiegsperspektiven sich 

problematisiert. Das i1Eingeschlossensein in die Arbeiter

situation" wird in Zukunft nicht mit der gleichen Selbstver

ständlichkeit als vorgezeichnetes Schicksal hingenommen wer

den. Das Bewußtsein der Zugehörigkeit zum Kollektiv, die Be

/
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stimmtheit des eigenen individuellen Schicksals durch diese 

Kollektivsituation wird nicht mehr mit der gleichen Selbst

verständlichkeit vorausgesetzt werden können. Insofern wäre 

ein verstärkter Aufstiegsdruck zu erwarten. Andererseits wird 

durch den Bedeutungswandel des Aufstiegs gerade die Kategorie 

d es "Aufstiegs" fragwürdig, nicht nur durch die teilweise 

gesunkene Attraktivität, sondern auch durch die kategoriale 

inhaltliche Veränderung. 

Die Erhöhung des Erwartun~snive~ kann sich für die Arbei

terschaft als Ganzes, aber auch für einzelne Gruppen inner

halb der Arbeiterschaft jeweils unterschieden, in zwei Rich

tungen auswirken: 

a)	 Eine verstärkte individuel~~~~~~eg~ori~~~~ertheit,d.h. 

die Erwartung, selbst Aufstieg zu erfahren, d.h. aus dem 

Arbeitersein heraus zu gelangen. 

b)	 Eine verstärkte Erwartung der Verbesserung der eigenen 

Lage durch eine Verbesserung der Situation des Kollektivs. 

Sicher handelt es sich hierbei um alternative Entwicklungs

richtungen, die in der Realitöt nicht ~ner eindeutig zu 

differenzieren sein werden. In welche dieser beiden Richtup

gen die Arbeiterschaft bzw. unterschiedliche Gruppen inner

halb dieser, in Zukunft tendieren wird, stellt für die wei

tere gesellschaftliche Entwicklung ein recht wichtiges Da

tum dar. 

In einem Fall würde dies - zumindest in subjektiver Hinsicht 

- tatsächlich einer gewissen llVerbürgerlichung" des Arbeiters 

gleichkol~en: seine Zielvorstellungen, sein gesellschaftli 

ches Selbstverständnis würde zweifellos dem der bürgerli 

chen Schichten bzw. der Angestellten angeglichen werden. 
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Im anderen Falle wäre wohl ein neues "Arbeiterbewußtsein" 
l ) 

/ 
zu erwarten. 

Die Verstärkung des individuellen Aufstiegsdrucks könnte 

eine Stabilisierung oder Erhöhung der Arbeitsorientiertheit 

bedeuten (obwohl sie unter anderem auch durch den steigenden 

Konsundruck bestimmt wird); bei Nichterfüllung der Aufstiegs

erwartungen allerdings Gefühle des - persönlichen - Versa

gens, der Frustration. 

Eine Fixierung des Erwartungshorizontes auf die Verbesserung 

der Kollektivsituation (ohne persönlichen Aufstieg) würde 

zweifellos den Pegel der kollektiven Ungeduld erheblich stei

gen lassen, d.h. die Erwartung einer ständigen und spürbaren 

Verbesserung der materiellen Lage wie der Arbeitssituation. 

Hierfür spricht, daß das kollektive Selbstverständnis der 

Arbeiterschaft sich bislang in den europäischen Ländern, wo 

es über eine traditionelle Fundierung verfügte, sich offen

sichtlich, zumindest für weite Kreise der Arbeiterschaft, 

als recht resistent erwiesen hat und daß in diesen Ländern 

auch Symptome kollektiver Ungeduld deutlich werden (etwa die 

Streikbewegungen in England, Frankreich, Italien, die Sep

temberstreiks in der Bundesrepublik). Hierfür spricht, daß 

die Kategorie des Aufstiegs an Attr~(tivität verlieren 

dürfte; und hierfür spricht schließlich, daß sich aus der 

Konsumorientierung zwar potentiell Aufstiegsanreize ergeben 

können, diese jedoch ad hoc zunächst dem Prinzip verzögerter 

Gratifikationen, das jede Aufstiegsorientiertheit mit beinhal

tet, widerspricht. 

l)Ansätze eines solchen neuen Arbeiterbewußtseins hat Gold
thorpe in seinem i1The Affluent Worker and the Class Struc
ture" beschrieben: ein stark instrumenteller Bezug zur ei
genen Arbeit, zum Kollektiv der Arbeiterschaft, wie zu den 
Gewerkschaften ist vereint mit einem ausgeprägten Bewußt
sein von der spezifischen Interessenslage der Arbeiter
schaft. 
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Es muß Aufgabe weiterer gezielter Untersuchungen sein, diese 

Spekulationen iB einzelnen zu überprüfen. 

Deutlich scheint uns aber aus diesen Überlegungen zu sein, daß 

der Aufstiegsaspekt in Zukunft im Zusm~enhang mit der Situa

tion der Arbeiterschaft eine veränderte Bedeutung haben wird. 

Die Eröffnung individueller Aufstiegswege konnte als Mecha

nismus der gesellschaftlichen Integration der Arbeiterschaft 

paradoxerweise nur solange wirksam sein, als die statisch

defensive Grundeinstellung der überwiegenden Hehrheit der 

Arbeiter das ilGedränge vor dem Tor nach oben" erheblich 

reduzierte. Mit der Polarisierung der Aufstiegsch~~ auf 

gewisse Teilgruppen der Arbeiterschaft hin, mit der allge

meinen Erhöhung des Erwartungsniveaus kehrt sich die Wir

kung dieses "Sicherheitsventils" ins Negative um: objektiv 

reduzieren sich die Aufstiegschancen für die Hehrheit der 

Arbeiter praktisch auf Null, während das Beispiel der privi

legierten Minderheit die subjektive Erfahrung dieser Tatsa

che verschärft. Als Folge dieses Zustandes wäre langfristig 

ein Auseinanderbrechen des kollektiven Selbstverständnisses 

der Arbeiterschaft denkbar; ein Zerbrechen in eine "verbür

gerlichte" Hinderheit, mit einer individuellen Aufstiegs

orientiertheit, und eine proletarische Mehrheit, mit der 

Erfahrung von Entprivilegierung, der Dequalifizierung, ohne 

das spezifische Leistungsbewußtsein, das in der Vergangen

heit wichtiger Teil des gesellschaftlichen Selbstverständnis

ses der Arbeiterschaft war. Dieser Gegensatz wäre umso ge

fährlicher, als iruu nicht so sehr spezifische Positionen 

im Produktionsprozeß entsprächen, als vielmehr verschiedene 

Lebensphasen: junge Arbeiter mit großen Aufstiegshoffnungen 

einerseits, ältere Arbeiter, die es "nicht geschafft" haben, 

andererseits. Die Stoßrichtung der Ressentiments - so wäre 

zu erwarten - würde sich dann zum beträchtlichen Teil nicht 

so sehr gegen andere soziale Schichten oder das gesell

schaftliche System, als vielmehr gegen Teile der eigenen 

Schicht richten, die privilegiert scheinen. 
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Die Wahrscheinlichkeit des Eintretens dieser negativen Utopie 

dürfte unter anderem wesentlich von drei Entwicklungen ab

hängen: 

o	 Wieweit das Angebot an privaten und staatlichen Weiter

bildungsmaßnahmen die sich. abzeichnende Differenzierung 

innerhalb der Arbeiterschaft verstärken oder verringern 

wird. 

o	 Wieweit es gelingt, die Ausweitung der IIweiterführenden" 

Bildung, die heute wesentlich mit dem Aspekt der Eröff

nung zusätzlicher Aufstiegschancen verknüpft wird, zu 

versachlichen, d.h. ihres schichtengebundenen Charakters 

zu entkleiden. D~Jit könnten die durch die Realität kei

nesfalls einzulösenden Hoffnungen auf Verwertun3 von Bil 

dungsqualifikationen wenigstens teilweise reduziert wer

den. 

o	 Wieweit es den Gewerkschaften gelingt, nicht nur die ma

terielle Lage der Arbeiterschaft, wie auch die Arbeits

situation der Arbeiterschaft spürbar und ständig zu bes

~~, sondern durch demonstrative Aktionen diesen Ver

besserungsprozeß zu verdeutlichen und vor allen zu kol

lektivieren, d.h. auf eine Kollektivsituation zu be

ziehen. 
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